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Ar. 211 


Ins bllliſche Heer it vernichtet! 


Die Schlacht im Weichielbogen beendet und die Operationen in Polen 
damit abgeichloiien / Tagesbefehl des Oberbefehlshabers des Heeres 


Das Ende 


Die zehntägige Schlacht an der Bzura — 
Polens Elitetruppen von der Schlesischen 
Armee vernichtet 

DNB. ; „„, 20. September. Die letzte 
große Kampfhandlung der deutſchen Trup⸗ 
pen gegen Polen ik abgeſchloſſen. 


kienbe Gefangene, eine "ungeheuid 


Weichſelbogen im Norden und Often 
mar die Richtung des Durchbruchs vorgezeich⸗ 


net. Er mußte nach Südoſten und nach 


Süden führen. 

Mit einem Maſſenangriff warfen ſich die 
zuſammengeballten polniſchen Diviſtonen auf 
die dieſer Wucht gegenüber nur ſehr dünne 
Flankenſicherung der ja ſelbſt o ſt wärts 
angreifenden Schleſiſchen Armee. Die 
dentſchen Truppen hielten fand! 
Schwer wurde in den Tagen vom 9. bis 13. 
in dem Abſchnitt füdlich Kutno gekämpft. 
Die Tage von Czorkow werden als Hel ⸗ 
dentage in der Geſchichte der deutſchen 
Armee eingehen. 

Als der polniſche Armeeführer einſehen 
mußte, daß er hier nicht mehr durchkam, 
wandte er fi weiter oftwärts, wo er eine 
neue Schwäche glaubte feſtgeſtellt zu haben. 
Unter Einſatz der zahlenmäßigen 
Aeberlegenheit griff der Pole an, 
aber jedesmal hielt die deutſche Front ſtand. 
Dann kam der deutſche Gegen- 
angriff! 

Während der Ring im Süden und Norden 
an der Weichſel feſthielt, ſetzte der deutſche 
Gegendruck von Oſten und Weſten ein. 


Berlin, 20. September. Der Oberbefehlshaber des Heeres erließ geſtern fol⸗ 


genden Tagesbefehl an das deutſche Heer: 


„Soldaten! Die große Schlacht im Weichſelbogen iſt beendet. Das pol⸗ 
2 Die Operationen gegen Polen find damit abgeſchloſſen. 
In noch nicht drei Wochen iſt die militäriſche Entſcheidung an der Oſtfront er⸗ 


niſche Heer iſt vernichtet. 


zwungen worden. 


5 Soldatender Oſtfront! Inunerhörtem Siegeslauf habt ihr das 
volniſche Heer zerſchlagen. Weder Panzer und Betonbauten, weder brückenloſe 
Flüſſe, zerſtörte Wege noch der ſich zäh und hartnäckig verteidigende Feind oder die 
das Heer aufhelten. Nie energiich 
genen Gegner geführten Angrif e zer⸗ 


feigen heimtückiſchen Ueberfäll⸗ konnt 


uns oft gon zuhlen mäßig überle 


ſchellten an eurer Entſchloſſenheit. 


Soldaten aller Dienſtgrade und aller Waffen ⸗ 
haben gleichen Anteil an den 
Erfolgen. In treuer Waffenbrüderſchaft mit 
der Luftwaffe, die alles daran ſetzte, dem 


die Balener Verſchleppten 


befreit! 


Heute trafen Dr. Swart und Direktor 
Weber in Poſen ein als Spitze einer Gruppe 
von Poſener Verſchleppten, die in der Schlacht 
im Weichſelbogen in Zlakéw⸗Boromy bei 2o- 
wicz durch den Angriff eines Infanterie⸗Regi⸗ 
ments befreit worden ſind. 

Die ganze Gruppe traf auf dem Nückmarſch 
unter Führung des Bg. Noth ⸗Owinsk geſtern 
mittag in Sieradz ein, von wo aus ſie die Fahrt 
mit der Eiſenbahn fortſetzte. Da es nicht mög⸗ 
lich war, von Oſtrowo den direkten Weg nach 
Poſen einzuſchlagen, iſt die Gruppe über Kem⸗ 
pen Breslau umgeleitet worden. Sie 
trifft in den nächſten Tagen in 
Poſen ein. Zu dieſer Gruppe gehören und 
find geſund: Die Angehörigen des Konſiſto⸗ 
riums und der Geiſtlichkeit in Poſen: Konſiſto⸗ 
rialrat Nehring, Superintendent Rhode, Dr. 
Hort, Pfarrer Wagner, Paſtor Brummack, 
Dr. Steffani und Pater Breitinger, die Leiter 
von Raifjeifen Dr. Swart, Dir. Weber, Dir. 
Geisler; Dr. Scholz, der Verlagsdirektor vom 
„Poſener Tageblatt“, Adolf Kraft, Jahns und 
Frl. Heidelberg vom Sejmbüro, Dr. Kluffei 
von der Welage, Ziegeleibeſitzer Fechner⸗Zabi⸗ 
kowo, Kaufmann Beyer, Kaufmann Georg 


Beger, Dr. Robert Weile, Guido Bach. Zu | 


dieſer Gruppe gehört auch eine Anzahl Bauern 


aus dem Kreiſe Wollſtein unter der Führung 
von Herrn Linke⸗Podgradowice. 


Unter den Zurücktehrenden befinden ſich noch: Zuge noch nicht mitkommen konnten, bald die 


von Tempelhoff, Helling⸗Lagiewniki und der 


Heer zu helfen, und deren rückſichtsloſer Einſatz 
in die Erdkämpfe zum ſchnellen Erfolg beitrug, 
ſind große Taten vollführt. 

Außerordentliche Anforderungen ſind an Füh⸗ 


Adminiſtrator Kauffmann aus Rokietnice, die 
Landwirte Mühlinghaus, Wilms, Strotmann 
und Baecker aus Tarnowo Podgorne, Timmer⸗ 
mann⸗Kreiſing, außerdem Sroka aus Poſen, 
Kannewiſcher und Schmidtchen aus Neutomi⸗ 
ſchel, Kaufmann Lindner aus Poſen, Otto Kolm⸗ 
Roſenhagen, Kurt Kober und Ladenberger aus 
Orchheim, Hoffmeyer jun. und Gründel aus 
Schwerſenz. 

Der ganze Transport umfaßte 280 Perſonen, 
von denen unterwegs eine Gruppe von etwa 
80 Perſonen als Militärpflichtige abgezweigt 
wurde. Von dieſer Gruppe ſind bereits ein⸗ 
zelne in Poſen eingetroſſen. Das Schickſal der 
übrigen Teilnehmer dieſer kleinen Gruppe 
weiterhin unbekannt. Außerdem blieben auch 
von dem Transport vielfach Fußkranke zurück, 
von denen noch nichts gehört wurde. Darunter 
befinden ſich Konſiſtorialrat Hein und Dr. 
Hentſchke aus Poſen, die in Goſtynin zurückblie⸗ 
ben. Eine andere Gruppe blieb in Klodawa 
in Kongreßpolen zurück, darunter von Treslom⸗ 
Nadojewo und das ſchwer erkrankte Frl. Dr. 
Bochnik vom Poſener Schillergymnaſium. Bei 
dieſer Gruppe blieb als Betreuer Kamerad Pir⸗ 
ſcher zurück. Auch das Schickſal dieſer Ver⸗ 
ſchleppten iſt noch ungeklärt. 


Den Heimgekehrten gilt unſer herzlichſter 
Willkommensgruß! Wir alle hoffen, daß wir 
auch denjenigen Volksgenoſſen, die in dieſem 


Hände drücken dürfen. 


| 


rug und Truppe geftellt worden. Die Leiftun. 
gen haben die in euch geſetzten 
noch übertroffen. 
Kraft und Verantwortungsfrendigkeit der 
Führung, nie verſagende Pflichterfüllung und 
Einſatzbereitſchaft der Truppe haben ſtets den 
hohen Wert des deutſchen Heeres beſtimmt. Si⸗ 
waren ein heiliges, von den Vätern überlomme- 
nes Soldatenerbe, daß das junge national⸗ 
ſozialiſtiſche Heer übernommen hat. 


eder Einzelne von euch, Offizier, Unteroffizier 


und Mann, hat bewieſen, daß er diefes Ver⸗ 
mächtnis einer großen Vergangenheit treu be ⸗ 


rt hat. 

Soldaten der Weſtfront! Eurer 
feſten Ab it es zu verdanken, 
daß die Operationen im Oſten ungeſtört vom 
Weſtgegner verlaufen find. Durch euren ſtarken 
Schutz hat die Führung die Nüdenfreiheit er- 
halten, den Schwerpunkt der Kriegsführung auf 
den Oſtkriegsſchauplatz zu verlegen. Nuhig und 
ſicher konnte fie hier ſchnelle militäriſche Ent 
ſcheidungen herbeiführen. Denn wir alle wuß⸗ 
ten, daß uns bei unſerem harten Kampf gegen 
den Oſten im Weſten nicht nur Beton und Stahl 
ützten, ſondern das hier deutſche Sol ⸗ 
daten Hard, unerſchütterlich bereit, uns alle 
Gefahr fernzuhalten und jedem Anſturm zu 


trotzen. 
Soldaten des Heeres! Ihr habt in 
und Weſt ein glänzendes Zeugnis für die 
Stärke des deutſchen Heeres abgelegt. And 
unfere Gegner mögen wiſſen, daß der deutſche 
Soldat, wenn die Verteidigung der Lebensrechte 
des deutſchen Volkes es weiterhin und 
der Führer es befiehlt, in demſelden Geiſt 
kämpfen und ſiegen wird. 
Der Oberbefehlshaber des Heeres 
von Brauchjitſch 
Generaloberſt.“ 


Generaloberſt von Brauchitſch an der 
We t 


Der Oberbefehlshaber des Heeres, General; 
oberſt von Brauchitſch, begab ſich am 
19. September an die Weſtfront. 

Nach einer Beſprechung bei einem höheren 
Stabe beſuchte der Generaloberft verſchiedene 
Truppenteile in der vorderen Linie. Er ließ 
ſich durch die Kommandeure Meldung erſtatter 
und unterrichtete ſich eingehend über die Lage. 
Auf der Fahrt durch das Saargebiet wurde 
Generaloberſt von Brauchitſch von Bevölkerung 
und Truppe freudig begrüßt. 


Die Verſenkung des Flugzeug: 


frägers Courageous 
DNB. Berlin, 21. September. Die britiſche 
Admiralität veröffentlicht jetzt ihre fünfte und 
letzte Liſte der Ueberlebenden der „Courageous“. 
Danach find 682 Mann gerettet worden. Ver 
mißt werden 578 Mann der Beſatzung. 


Kutno fiel, und der Raum für die pol- 
niſche Armee wurde enger und enger. Dann 
ging von Süden her deutſche Infanterie, 
unterſtützt von Pionieren und Artillerie, 
über die Bzura und ſchnürte die Polen ſo 
eng zuſammen, daß eine geſchloſſene Ope⸗ 
ration nicht mehr möglich war. 

Es war alſo kein Aushungerungs⸗ 


kampf, den die Schleſiſche Armee führte. 
Die Polen verfügten über ungeheures 
Kriegsmaterial, und auch die Ver⸗ 
pflegung war, wie die Gefangenen ausjagten, 
nicht ſo ſchlecht, daß ſie die Kampfkraft des 
Gegners beeinflußte. 

Deutſche Truppenführung und der An⸗ 
griffsgeiſt unſerer deutſchen Soldaten haben 


das Ende herbeigeführt, das dann ſehr ſchnel 
folgte. Das Gros der neun polniſchen Divi 
ſionen, die in dieſem Keſſel zuſammengeballi 
waren, wurde reſtlos vernichtet. 

Die Tage der Ernte dieſer Schlacht, dei 
Montag und Dienstag, brachten eine 
Beute, wie ſie auch von der deutſchen Trup⸗ 
venführung nicht erwartet wurde. 
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Erbitterte Straßenkämpfe 


Amiterdam, 21. September. Wie aus 
Warſchau gemeldet wird, herrſchen dort 
zwiſchen einzelnen Gruppen der Bevölke⸗ 
rung erbitterte Kämpfe. Ein großer 
Teil der Bevölkerung, der gegen die 
Militärherrſchaft iſt. verlangt die Ueber⸗ 
gabe der Stadt. Aus dieſem Grunde lam 
es zu ſchweren Kämpfen in den 
Straßen. In einer Straße kam es zu einer 
richtigen Schlacht, bei der es viele 
Tote und Verwundete gab. Die 
Bewohner. die Partei ergriffen hatten, 
marfen aus den Fenſtern Steine, Hausrat 
und brennende, in Petroleum getauchte 
Tücher auf die Kämpfenden. An dieſen 
Kämpfen nahmen auf beiden Seiten auch 
Polizeibeamte teil. 


DNB. Belgrad, 21. September. Die „Vreme“ 
veröffentlicht einen Bericht des bulgariſchen 
Jaurnaliſten Lekowitſch, der die beiden 
'ekten Jahre ſtändig in Paris gelebt habe urd 
mit einer Gruppe Franzoſen zuſammen kurz 
nor Ausbruch der Feindſeligkeiten in Warſchau 
angekommen ſei. Dieſer gewiß unverdächtige 
Zeuge beſtätigt, daß die deutſchen Flieger aus⸗ 
schließlich militäriſche Objekte bombardierten 
und die Nenölferung nach dem erſten Schrecken 
wieder ruhig war. Als dann aber große Ge⸗ 
ſchwader von 70—100 Flugzeugen über MWar- 
ſchau erſchienen ſeien, ſei die polniſche Abwehr 
dadurch völlig lahmgelegt worden. 


Die Bevölkerung ſei aber durch einen an⸗ 
deren Umſtand, nämlich durch den Brotman⸗ 
gel demoraliſiert worden, der bereits am 
dritten ag ſpürbar geworden je. Man 
habe den Mut der polniſchen Bevölkerung 
dadurch zu heben verſucht, daß die Warſchauer 
Zeitungen in rieſiger Aufmachung verkündet 
hätten, in Deutſchland ſei die Revolution 
ausgebrochen. 


Die Enttäuſchung ſei aber rm ſo ſtärker ge⸗ 
weſen, als ſich die Unwahrheit dieſer Nachricht 
herausgeſtellt hätte. Nicht nur die Ernährung 
je: vollkommen ungenügend geweſen, ſondern 
es habe ſich auch überall ein Mangel an Ben⸗ 
zin und ein völliges Verſagen des Sanitätsdien⸗ 
ſtes gezeigt. Für das Wegſchaffen der Zivil⸗ 
bevölkerung aus den Großſtädten ſei überhaupt 
nicht vorgeſorgt worden. Keinerlei Verkehrs⸗ 
mittel hätten dafür zur Verfügung geſtanden. 
Auf ſeiner Flucht nach Rumänien, erzählt Le⸗ 
kowitſch weiter, hätte er viele völlig verlaſſene 
Dörfer angetroffen. Die polniſche Bevölkerung 
erhungere im wahrſten Sinne des Wortes das 
Ende des Krieges. Dies gelte vor allem für 
die Landarbeiter auf den rieſigen adligen Groß⸗ 
gütern, die noch ſchlechter als das Proletariat 
gelebt hätten. 


Ein Bundesgenofje polniſcher 
Hechenſchützen 


Der Londoner Rundfunk hat ſich abermals 
zum Bundesgenoſſen der verbrecheriſchen Ele⸗ 
mente gemacht, die Heckenſchützen und Wege: 
lagerer in eine letzten Endes völlig ausſichts⸗ 
loſe Verteidigung der Stadt Warſchau hinein⸗ 


Bürgerkrieg in Warſchau 


zwiſchen Befürwortern und Gegnern der Uebergabe 


hetzen wollen und damit unnötigerweiſe namen⸗ 
loſes Elend über die Zivilbevölkerung der 
Millionenſtadt heraufbeſchwören. Man hätte 
erwarten ſollen, daß die Humanitätsapoſtel des 
Londoner Rundfunks, die keine Gelegenheit 
vorübergehen laſſen, den Feind zur menſchlichen 
Kriegführung und zur Schonung von Frauen 
und Kindern zu ermahnen. Ratſchläge zur 
Uebergabe der Stadt und damit zur Vermei⸗ 


dung eines unnützen Blutvergießens geben 
würden. 
Weit gefehlt! Der Londoner Rundfunk 


ſtellte geſtern abend einem polniſchen Offizier 
den Sender zur Wen der hier aus ſiche⸗ 
ter Ferne in miſerablem Engliſch einen Lob⸗ 
geſang auf die Verbrecher anſtimmte, die die 
Großſtadt zum Schlachtfeld machen wollen. 


Posener Tanehla‘t, Donnerston. den 21. September 1939 


Er gab zu, daß Warſchan zur normalen 
militäriſchen Verteidigung wenig geeignet 
ſei. Es ſpiele ſich ein ſchrecklicher Kampf 
von Haus zu Haus, von Hof zu Hof und von 
Straße zu Straße ab. „Die Verluſte müſſen 
entſetzlich ſein“, bekannte der Offizier. Trotz⸗ 
dem zollte er den Heckenſchützen „Bewunde⸗ 
rung und Hochachtung“ und rühmte, daß fie 
bis zum Letzten kämpfen würden. 

Da ja in Warſchau keine Engländer, ſondern 
„nur“ polniſche Frauen und Kinder durch das 
verbrecheriſche Geſindel in Gefahr gebracht 
worden ſind, hatte der Anſager keine Bedenken, 
dem polniſchen Offizier — der die Hauptſtadt 
ſeines Landes ſo mutig von London aus ver⸗ 
teidigt — ebenfalls ſeine Komplimente auszu⸗ 
drücken. 


Polniſche Rechtsbrüche 


Die Bejefligungen auf der Weſterplalte — Beobachtung der Kampfhaud⸗ 
lungen bei Oxhöft 


DNB Danzig, 21. September. Den auslän⸗ 
diſchen Preſſevertretern in Deutſchland war am 
Montag und Dienstag Gelegenheit gegeben, 
nicht nur das große hiſtoriſche Ereignis, des 
Einzuges des Führers in das zum Reich zurück⸗ 
gekehrte Danzig erleben zu können, ſondern auch 
Zeuge der letzten Kampfhandlungen bei Oxhöft 
zu ſein und die Weſterplatte zu beſichtigen. 

Das Vordringen der deutſchen Truppen gegen 
die in den vorgeſtrigen Vormittags und Nach- 
mittagsſtunden auf dem nördlich von Gdingen 
gelegenen Hochplateau noch Widerſtand leiſten⸗ 
den Polen konnte dann den ausländiſchen Jour⸗ 
naliſten denen ein deutſcher Offizier als ſach⸗ 
kundiger Führer zur Verfügung ſtand, mit blo⸗ 
ßem Auge gut wahrgenommen werden. Mit 
größter Spannung verfolgten die Preſſevertre⸗ 
ter die Einſchläge der ſchweren Granaten der 
15 Kilometer entfernt vor der Weſterplatte lie⸗ 
genden Schleswig⸗Holſtein in den Stellungen 
der Polen. 


Beſonderen Eindruck machte auf die Aus ⸗ 
landspreſſevertreter die Weſterplatte, 
deren zerſtörte Kaſematten und Bunker noch 
den Beweis lieferten, in welchem Ausmaß 


die Polen entgegen den vertraglichen Beſtim⸗ 


mungen die Halbinſel zu einem beſeſtigten 
Platz ausgebaut hatten. 


Wie der Augenſchein noch ſetzt bezeugt, er⸗ 
wieſen ſich als äußerſt wirkſam beim Angriff 
auf die Weſterplatte, deren Beſatzung übrigens 
noch für Monate Lebensmittel beſaß, die Bom⸗ 
benabwürfe der deutſchen Luftwaffe. Bunker 4, 
die ſtärkſte Befeſtigung der Inſel, war durch eine 
einzige Bombe völlig vernichtet worden. Bis 
zu einer Tiefe von fünf Meter ſind die Spuren, 
die der Eingriff der Luftwaffe hinterlaſſen hat. 


Arbeitsdienſt und Gefangene ſind bereits wie⸗ 


der im Begriff, das zerſtörte Gelände aufzu⸗ 
räumen und Ordnung zu ſchaffen. 


Englands Schichſal 5 
in Aſien enfjchieden 


Die engliſche Rechnung wird diesmal nicht aufgehen 


DNB. Madrid, 20. September. In welchem 
Maße die ſpaniſche Oeffentlichkeit Anteil nimmt 
an den Geſchehniſſen in Deutſchland zeigt der 
Leitartikel der Falange⸗Jeitung „Libetad 
Valladolid“. Auf Generationen hinaus, 
ſo ſchreibt das Blatt, werde die diplomatiſche 
Meiſterſchaft des Dritten Reiches als Vorbild 
dienen müſſen. Aus der Gefahr der unmittel⸗ 
baren Enkreiſung Deutſchlands, die auf Wunſch⸗ 
zetteln der demokratiſchen Kriegshetzer ſtand, 
habe Hitler meiſterhaft durch den Nichtangriffs⸗ 
pakt mit Rußland die beſte Situation für 
Deutſchland geſchaffen., die überhaupt denkbar 
ſei. Durch den ruſſiſchen Pakt ſei darüber hin 
aus das Schickſal Englands in Aſien ent⸗ 


London weiß nicht weiter 


Franzöſiſcher Schritt in Moskau 


Pariſer Regierung bittet um Inſor mationen über das Vorgehen 
der Roten Armee a 


Wie verlautet, hat der franzöſiſche Ge⸗ 
ſchäftsträger in Moskau, Payart, 
geſtern um eine Unterredung mit dem 
Außenkommiſſar Molotow nachgeſucht. 
Es heißt, der franzöſiſche Geſchäftsträger 
beabſich tige, dem ſowjetiſchen Außen⸗ 
kommiſſar eine Note zu überreichen, in 
der die franzöſiſche Regierung die Sowjet⸗ 
regierung um neue Informationen über 
das Vorgehen der Roten Armee in Oſt⸗ 
polen bittet. 

Die engliſche Botſchaf: behauptet da⸗ 
gegen nach wie vor auf Anfragen neutra⸗ 
ler Preſſevertreter, „ſie hätte bis jetzt 
leine Inſtruktionen“ aus London zur 
Frage des ſowjetiſchen Einmarſches in 
Polen erhalten. 


Mußland reſpektiert 

die rumäniſche Grenze 5 
Nach einer Meldung des Sonderbericht⸗ 

sritatters der Agencia Stefani an 


der rumäniſchen Grenze, hat der ruſſiſche 
Kommandant der Beſatzungstruppen nach 


Schwedische Feststellung zur Stimmung 
| 


rung die Erklärung abgegeben. daß die 
politiſchen und militäriſchen Behörden der 
Sowjetunion die genaue Weiſung erteilt 
haben, die rumäniſche Grenze unter allen 
Umſtänden zu reſpektieren. Dieſe Anord⸗ 
nung werde von den ruſſiſchen ITruoven 
peinlich befolgt werden. 
—— 


Englands falſche Rechnung 


in Frankreich 

Stockholm, 21. September. Unter Bezugnahme 
auf Darſtellungen der deutſchen Preſſe über die 
militäriſche Lage an der Weſtfront ſtellt das 
Blatt „Folkets Dagma“ feſt, wenn Frank⸗ 
reich einig hinter ſeiner Regierung ſtehe, wären 
Frankreich und England nicht zu trennen. Aber 
der Krieg ſei in Frankreich nicht populär. Es 
habe dort niemals eine abſolut poſitive Stim- 
mung geherrſcht. Englands Ziel ſei, eine lange 
Blockade und einen Aushungerungskrieg zu 
führen. Aber die engliſchen Pläne ſeien durch⸗ 
kreuzt worden. Deutſchland habe die Möglich⸗ 
keit, einen langen Konflikt auszuhalten. Wenn 
es gar im engliſchen Kolonialgebiet anfange zu 
Iniitern, könne man ſich vorſtellen, daß die Lon⸗ 


der Sitzung der gemiſchten rumäniſch. dener Regierung ihre demagogiſchen Appelle 


ruſſiſchen Militärkommiſſion zur Regelung 
der Grenzfragen der rumäniſchen Regie⸗ 


vom Kampf bis zum Tod gegen den Nazismus 
fahren laſſen müſſe. j 2 


ſchieden. Damit wäre die Lage Deutſchlands 
in Europa nahezu unverletzbar. 

Die Zeitung „Poroa“ ſchreibt über die völ⸗ 
kerrechtswidrige engliſche Blockade: 

Laut Beſchluß Englands werden alle Schiffe, 
die Lebensmittel nach Deutſchland bringen, als 
Piraten behandelt. Welcher Unterſchied beſteht 
zwiſchen einer ſolchen Maßnahme und einem 
Giftgaskrieg auf offene Städte? Beide Maß⸗ 
nahmen hätten die gleichen Folgen, nämlich den 
Tod Tauſender unſchuldiger Frauen und Kin⸗ 
der. Der geſunde Menſchenverſtand muß die 
Hungerblockade genau ſo verurteilen wie den 
Giftgaskrieg! In echt britiſchem Phlegma will 
England Deutſchland kaltblütig verhungern 
laſſen.“ Das Blatt weiſt in dieſem Zuſam⸗ 
menhang auf die Verlogenheit der britiſchen 
Behauptung hin, der Krieg gelte dem Regime 
und nicht dem Volk, und fährt fort: „Aber 
die gefährliche Waffe der Blockade kann ſich 


leicht gegen denjenigen richten, der ſie anwen⸗ 


det. Denn die heutige Lage iſt ſehr verſchieden 
vor der von 1914. Die engliſche Rechnung wird 
diesmal nicht aufgehen!“ 

— — 


Eine Stimme der Vernunft 


New Vork. 21. September. Der bekannte und 
vielgeleſene amerikaniſche Publiziſt General 
Johnſon hält den Amerikanern in ein⸗ 
dringlichſter Sprache erneut den Wahnſinn 
einer amerikaniſchen Beteiligung an dem 
Kampf in Europa vor. 

Niemals io ſchreibt er, ſeien Soldaten von 
=,oatsmännern derartig verraten und vers 
aut worden wie die Polen von ihren eigenen 
und den britiſchen Politikern. Mit einer in 
der Geſchichte beiſpieloſen Dummheit hätten die 
Polen ſich in den Krieg geſtürzt. Jetzt aber, ſo 
fährt General Johnſon fort, gebe es ſogar 
immer noch Amerikaner, die ihr Schickſal an 
die Rocdſchöße dieſer egoiſtiſchen, unzuverläſſi⸗ 
gen und idiotiſchen britiſchen Politik hängen 
wollten. 

Die dogmatiſche Behauptung, Amerika könne 
ſich nicht aus einem Krieg heraushalten, ſei die 
gefährlichſte Propaganda, die heute in den 
Vereinigten Staaten getrieben werde. Es ſei 
geradezu ungeheuerlich, erklären zu wollen, 
Amerika müſſe die Demokratie retten“. 

England und Frankreich hätten längſt 

Diktaturen, und wenn Amerika ihnen helfen 

würde, müſſe es zunächſt auch eine Diktatur 

errichten. Amerika, ſo erklärt Johnſon ab⸗ 
schließend, ſei kein Vaſall irgendeiner euro⸗ 

päiſchen Nation. 2 


— 


beim Führer 


Besichtigung ehemaliger Kampfgebiete in Polen 


DNB, Führerhauptquartier, 21. Septem⸗ 
ber. Der Führer empfing geſtern den ja⸗ 
paniſchen General Graf Terauchi 
und die Offiziere ſeiner Begleitung, die 
gegenwärtig auf Einladung des Reichs⸗ 
miniſters des Auswärtigen von Ribben⸗ 
trop in Deutſchland weilen. An dem Emp⸗ 
fang, der in Gegenwart des Reichsaußen⸗ 
miniſters ſtattfand. nahm auch der japa⸗ 
niſche Botſchafter Oſhima teil. 

General Terauchi,. Botſchafter Oſhima 
und die japaniſchen Offiziere beſichtigen 
gegenwärtig Kampfgebiete der ehemali⸗ 
gen Oſtfront. 


Ein freundſchaftlicher Rai 
Japans 


Unfreundliche Haltung Amerikas nicht mehr 
zu übersehen 

Tokio, 21. September. „Japan kann die un⸗ 
freundliche Haltung Amerikas ſeit Kündigung 
des Handelsvertrages nicht mehr überſehen“, 
erklärte am Mittwoch der Sprecher des Außen⸗ 
amtes und fügte hinzu, Japan werde jederzeit 
die friedlichen Handelsintereſſen anderer Län⸗ 
der berückſichtigen, aber nicht erlauben, daß die 
feſtgelegte japaniſche Politik in Oſtaſien von 
anderen Ländern geſtört werde. Die ſtörenden 
Mächte hätten alle Verantwortung für die 
Gegenmaßnahmen Japans ſelbſt zu tragen 
Der Sprecher betonte ferner, daß man ſich in 
Japan noch kein klares Bild über die Abſichten 
machen könne, die mit der Verſtärkung der 
Oſtaſtenflotte Amerikas verbunden ſeien. Mas 
die Schiffe und Garniſonen kriegführender 
Mächte in China anbetreffe, ſo habe Japan 
vorläufig nur den freundſchaftlichen Rat ge⸗ 
geben, die Schiffe und Garniſonen zurückzu⸗ 


Antwort 
auf Englands Blockade 


Schwedens Presse begrũsst Kopenhagener 
Erklärung 


Stockholm, 21. September. Das Kopenhagener 
Kommunique über die Konferenz der nordiſchen 
Staaten findet in der hieſigen Preſſe ment 

ü Beachtung. Allgemein heben 
Seczeles e hervor, daß die 


f 


Ran befürchtet allgemein, trotz der engliſchen 
Verſiche rungen, in Handel sbeſprechungen ern · 
treten zu wollen, daß England als letztes Mittel 
in feinem Kampf gegen Deutſchland woch 
ſchärfere Blockademaßnahmen treffen wolle, al 
während des Weltkrieges. 


Chamberlain 
iſt ſchwer enttäufcht 


Berlin, 21. September. Im englischen 
Unterhaus gab der britiſche Premierminiſter 
Chamberlain „ 
die militäri Lage, der x me 

6 1 Er konnte jedoch 


ane Jer e . 
poln eer e 

dieſe Kataſtrophe „nicht habe abwem⸗ 
England dieſe e 


lain machte im übrigen wieder die üblichen 
Redensarten über die „deutſche Drohung“ und 
beſtätigte, daß England über den Verluſt der 
„Courageous“ tief erſchüͤttert ift. 

In der Debatte erklärte der Führer der 
Oppoſition, daß den polniſchen Verbündeten 
nicht mit der gebotenen Beſchleunigung Hilfe 
gebracht worden wäre. 


Luxemburg fordert die 
Ausländer zur Abreiſe auf 


Die luzemburgiſche Regierung hat die in 
ihrem Lande anſäſfigen Ausländer aufgefordert 
abzureiſen, da die Arbeitsloſigkeit im Groß 
herzogtum jtarf angewachſen ſei und Beſchäf⸗ 
tigungsmöglichkeiten nur noch für Inländer be 


ſtänden. Belgier find bei dieſer Maßnahme aus⸗ 
geſchloſſen. 6 
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Offiziere wollten den Marschall erschießen 
nn 


Rydz⸗Smiglys feige Flucht 


Wojewode Borianjki hat ſich erſchoſſen — Die geflohenen „Helden“ leben 
in Rumänien einen guten Tag 


DNB. Berlin, 20. September. Der polniſche 
Botſchafter in London und der polniſche Ges 
ſandte in Bern haben ſich offenſichtlich ſelbſt 
ermächtigt, eine Erklärung zu verbreiten, 
wonach der Oberkommandierende der polni⸗ 
ſchen Armee, Marſchall Rydz⸗Smigly, in⸗ 
mitten ſeiner Truppen weile und fortfahre, 
die militäriſchen Operationen zu leiten. 

Hierzu iſt richtigzuſtellen: 

Der polniſche Generaliſſimus hat zu⸗ 
gleich mit dem ehemaligen polniſchen 
Staatspräſidenten Moscicki und dem 
einſtigen Außenminiſter Polens, Beck, be⸗ 
reits Montag nachmittag die rumäniſche 
Grenze überſchritten. Als Aufenthaltsorte 
wurden für Herrn Moscicki Sicaz, für 
Herrn Beck Slanic und für den als einer 
der eriten Geflohenen, Rydz⸗Smigly, Cra⸗ 
jova beſtimmt. 

Den noch in Bern und London weilenden 
polniſchen Diplomaten iſt es entgangen, daß 
die amtliche rumäniſche Nachrichtenagentur 
dieſe Meldung am Dienstag beſtätigte. 

Die Flucht des Marſchalls, der ſich als un⸗ 
würdiger Nachfolger Pilſudſkis erwies, 
ſtimmt in ihrer Feigheit mit dem Verhalten 
des ehemaligen Kattowitzer Wojewoden Gra⸗ 
zynſki überein, der bekanntlich als einer der 
erſten polniſchen Beamten das Land verließ, 
über das er unbeſchreibliches Unglück ge⸗ 
bracht hat. So ſehen die Männer aus, durch 
deren verbrecheriſches Treiben der polniſche 
Staat dem Antergang entgengeführt wor⸗ 
den iſt. 

Einige polnſſche Offiziere hatten den 
Plan, den feigen Marſchall zu erſchießen. 
Jetzt läßt er es ſich gut ſein auf dem ihm 
von der rumäniſchen Regierung ange⸗ 
wieſenen Landfitz, während immer noch pol⸗ 
niſche Truppen in Polen im Kampfe ſtehen. 
Unter den Generälen, die bei der Truppe ge⸗ 
blieben find, befindet ſich General Sklad⸗ 


ko wſki, den Rydz⸗Smigly als Führer an⸗ 


erkannt hat. Auf der Flucht hat ſich der 
letzte Wojewode von Poſen, Bocianſki, 
bei Kuty auf der Grenzbrücke nach Rumänien 
erſchoſſen, während die Autos mit der flüd- 
tenden Beute vorbeirollten. 


Beck warf mit Dollars um ſich 

Das Czernowitzer Judentum hat ſich an 
den polniſchen Flüchtlingen ſchamlos berei⸗ 
chert und ſie nach Kräften ausgebeutet, ſelbſt 
wenn es ſich um eigene Raſſegenoſſen han⸗ 
delte. Den Flüchtlingen wurden u. a. Fahr⸗ 
räder, achtröhrige Rundfunkempfänger und 
Kamelhaardecken für wenige Mark abge⸗ 
kauft. Andererſeits verkauften die Juden 
ihnen Lebensmittel zu Wucherpreiſen, z. B. 
Schinkenbrötchen zu 10 bis 20 Zkoty. Dabei 
wurden jedoch nur Silber⸗Zkoty genommen 
und Papiergeld zurückgewieſen. Der als Res 
gierungsbevollmächtigter in der Bukowina 
weilende Unterſtaatsſekretär General Ma⸗ 
rinescn hat hier rüdfihtslos durchge⸗ 
griffen und dieſem gemeinen Treiben der 
Juden ein jähes Ende geſetzt. 

Es ift übrigens intereſſant, daß im 
Gegenſatz zu den gewöhnlichen polnischen 
Flüchtlingen „die oberen Zehntauſend“ aus 
Warſchau bei ihrem Eintreffen auf rumä⸗ 
niſchem Boden prall mit Dollar und hol⸗ 
ländiihen Sulden geſpickte Brieftaſchen 
vorweiſen konnten. Der ehemalige Außen⸗ 
minifter Beck zahlte Überall nur in Dollar. 
Den Kellnern im Hotel und den Dienern 
in der Tzernowitzer Stabthalterei gab er 
Trinkgelder von 5 Dollar aufwärts. 


Polen das Opfer des engliſchen 
Ggoismus 


Unter der Ueberſchrfft „Englands Drohung 
gegen die Neutralen“ ſchreibt die Stockholmer 
Zeitung „Den Spenſke“, daß die Hilfe, 
die England in dieſen Wochen Polen zuteil 
werden ließ, noch geringer als gar 
nicht geweſen ſei. Die Polen hätten als 
Opfer der Kurzſichtigkeit und des blinden 
Egoismus der engliſchen Politik allein ihrem 
blutigen Schickſal entgegenſehen milljen. 

Durch die Blockade werde in erſter Linie 
nicht das wohl vorbereitete Deutſchland, ſon⸗ 
dern werden die Neutralen hart getroffen. 
Sie hätten die verzweifelte Ausſicht, daß 
ihre geſamte Seefahrt lahmgelegt werde, daß 
die Lebensmittel. und Warenverſorgung, ſo⸗ 


weit ſie nicht durch einheimiſche Produktion 


gedeckt werden können, ernſtlich bedroht ſei. 
Wenn aber die Engländer glaubten, 
durch derartige Seeräubermethoden ihr 


Anſehen bei den neutralen Staaten heben 
zu können, ſo täuſchten ſie ſich gewaltig. 
Schon nach der dramatiſchen Torpedierung 
der „Athenia“, den zahlreichen Verletzun⸗ 
gen der holländiſchen Grenze und dem Ab⸗ 
ſchuß eines belgiſchen Flugzeuges ſei die 
Stimmung gegenüber England mehr als 
mißtrauiſch. Daß die neutralen Staaten 
daher Urſache hätten, auf der Wacht zu 
bleiben, werde durch die letzte Phaſe der 
engliſchen Kriegführung bewieſen: Die 
Blockade gegen wehrloſe Frauen und 


Kinder. 
* 


Auch im Laufe der vergangenen Nacht über⸗ 
ſchritten noch an verſchiedenen Stellen ver⸗ 
ſprengte und abgedrängte polniſche Soldaten die 
litauiſche Grenze. Vorgeſtern abend erreichten 
die erſten Transporte die litauiſche Hauptſtadt. 
Da zunächſt eine ordnungsmäßige Unterbringung 
nicht möglich iſt, werden ſie vorläufig in die jetzt 
leer ſtehenden Sommerkurorte in der Nähe von 
Kowno gebracht, von wo aus ſie in die noch zu 
errichtenden Internierungslager weitergebracht 
werden. 

Unter den Zivilflüchtlingen befindet ſich auch 
der ehemalige polniſche Miniſterpräſident und 
Sejmmarſchall ſowie nachmalige intim Berater 
von Marſchall Pilſudſki, Pryſtor, und der 
Wojewode von Bialyſtok, Kirtikli⸗. 


Der Heeresbericht vom Donnerstag 


Schon 170000 Gefangene 
im Weichſelbogen 


Ergebnis der großen Vernichtungsſchlacht immer noch nicht voll zu über 


ſehen . Aebergabe ſtarter polnifcher Kräfte auch im Süden und bei Gdingen. 


DNB. Berlin, 21. September. Das 
Oberkommando der Wehrmacht gibt bes 
kannt: 

Noch immer iſt das Ergebnis der 
Schlacht im Weichſelbogen nicht im vollen 
Maße zu überſehen. Bis zum Nachmittag 
des 20. September war die Zahl der Ge⸗ 


fangenen auf 170 000 geſtiegen und iſt 
immer noch im Wachſen. Eine der beiden 
an der Schlacht beteiligten deutſchen Ar⸗ 
meen hat bisher allein 320 Geſchütze 
und 40 Kampfwagen erbeutet. Auf 
polniſcher Seite kämpften nach den bis⸗ 
herigen Feſtſtellungen in dieſer Schlacht 


Ar. 211 


Das Feldblatt Poſen“ 


Für die deutſchen Soldaten, die ſeit 
über einer Woche altes deutſches Land im 
öſtlichen Lebensraum Fern, erſcheint 
heute zum eriten Male das „Feld⸗ 
blatt Poſen“. Obwohl es ſich natur⸗ 
gemäß zunächſt an die Soldaten wendet, 
ihre Kameradſchaft und ihre Verbindung 
zur Heimat pflegen ſoll, iſt es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch jedermann in Stadt und 
Provinz Poſen zugänglich. Es erſcheint 
Dienstag und Freitag und iſt für 5 Pfen⸗ 
nige bei allen militäriſchen Dienſtſtellen 
und im Verlag des „Poſener Tageblatts“ 
zu erhalten. 


9 Diviſionen und Teile von 10 weiteren 
Diviſionen und drei Kavalleriebrigaden. 


Im Süden haben ſich nach hartem 
Kampf bei Zamosc und Tomaſchow ſtarke 
polniſche Kräfte den deutſchen Truppen 
ergeben, darunter der Oberbefehlshaber 
der polniſchen Südarmee. Seit dem 10. 
September wurden dort 60 000 Gefangene 
gemacht und 108 leichte und 22 ſchwere 
Geſchütze erbeutet. 


Die Beute in den Kämpfen um Gdin⸗ 
gen iſt auf 350 Offiziere, 12 000 Mann 
und etwa 40 Geſchütze geſtiegen. 


MWiderftand wird jetzt nur noch in War⸗ 


ſchan und Modlin, füdoſtwärts Warſchaus 


bei Göra Kalwarja und auf der Salb⸗ 
inſel Hela geleiſtet. In den nächſten Tas 
gen wird das Oberkommando der Wehr⸗ 
macht einen zuſammenfaſſenden Bericht 
über den Feldzug in Polen geben. 

Im Weſten wurden 3 Feſſelballone 
und acht feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. 
Sonſt keine Ereigniſſe. 


Die Vernichtungsſchlacht im Weichſelbogen 


Die Zahl der Gefangenen bereits höher als bei Tannenberg — Außeror deuliche Verluſtzahlen der 
Polen — Die deutſchen Verluſte ungewöhnlich gering 


Berlin, 21. September. Zum geſtrigen (Mitt⸗ 
woch) Lagebericht des Oberkommandos der 
Wehrmacht ſchreibt der „Deutſche Dienſt“: 
Der Krieg im Oſten iſt beendet, das deutſche 
Kriegsziel gegenüber Polen erreicht. Der end⸗ 
gültige Zuſammenbruch Polens wird am deut⸗ 
lichſten am Schickſal der polniſchen Armee, die 
im Weichſelbogen zwiſchen der Piliza⸗Mündung 
und der Stadt Wloclawek eine Woche lang 
hartnäckig Widerſtand leiſtete und nun an der 
Bzura kapitulieren mußte. Sier ſtanden die 
polniſchen Kerntruppen, die Schritt für 
Schritt aus Poſen zurückgewichen waren. Hier 
ſammelten ſich die Neſte der Korridorarmee, 


denen es gelungen war, der deutſchen Zange 
zwischen Sraudenz und der Brahe zu entgehen. 
Mit ihnen vereinigten ſich ferner alle Heeres⸗ 
teile, die die deutſchen Truppen bei ihrem Vor⸗ 
marſch von Kreuzburg in Oberſchleſien über 
Siedlee Lodz vor ſich hergetrieben hatten. Ihnen 
hat das deutſche Ditheer in zehntägigen Kämp⸗ 
fen, die ſich von Kutne bis an die Bzuramün⸗ 
dung hinzogen, die völlige Vernichtung bereitet. 
Die Zahl von 105 000 Gefangenen, wie gemeldet 
wurde, iſt keine Endziffer. 

Aber ſchon jetzt Überſteigt fie beträchtlich dies 

jenige der bisher größten Bernichtungsſchlacht 

der Weltgeſchichte von Tannenberg. In 


In Galizien 50000 Gefangene 


Hervorragender Anteil oſtmärkiſcher und ſüddeutſcher Diviſionen 
und Gebirgstruppen an den Erfolgen am Südflügel 


Berlin, 21. September. Bei den Operationen 
am Südflügel des deutſchen Oſtheeres 
haben ofrmärkiſche Diviſionen und 
Gebirgstruppen an den Erfolgen ganz 
hervorragenden Anteil gehabt. In härteſten 
Kämpfen gegen einen ſich zäh verteidigenden 
Gegner haben ſie in den erſten Tagen des Feld⸗ 
zuges Befeſtigungen bei Jablunkau durch⸗ 
brochen, das Olſa⸗Gebiet erkämpft und 


die Ausgänge aus den Gebirgen beiderſeits der 


Hohen Tatra im unaufhaltſamen Angriff 
gewonnen. 

Blutige Kämpfe ſpielten ſich ſpäter an der 
Weichſel⸗ und Dunajec⸗Mündung ab. Bayeri⸗ 
ſche Truppen nahmen die Feſtung Przemyſl, 
eine Strecke von 400 Kilometer Luftlinie haben 
ſüddeutſche und oſtmärkiſche Soldaten in zwan⸗ 
zig Tagen in ſchweren und blutigen Angriffen 
erkämpft. 


| 


Am Mittwoch Hat ſich ſüdlich Zamocz nach 
tagelangen harten Kämpfen der Gegner, der 
bisher an dieſer Stelle zähen Widerſtand leiſtete, 
ergeben. Mehr als zwei feindliche Infanterie⸗ 
diviſionen, eine Kavallerie⸗ und eine motori⸗ 
fierte Brigade ſtanden dort unjeren Truppen 
gegenüber. 11000 Mann haben ſich gefangen 
gegeben, darunter der Oberbefehlshaber der 
polniſchen Südarmee, General Piſtor. Nicht 
nur die Marſchleiſtungen des deutſchen Süd⸗ 
flügels waren außerordentlich, auch die ſeit dem 
10. September erzielten Gefangenen und 
Beutezahlen reihen ſich würdig an den gewal⸗ 
tigen Erfolg unſerer im großen Weichſelbogen 
eingeſetzten Truppen an. 50000 Gefangene, 
108 leichte und 22 ſchwere Geſchütze ſowie zahl⸗ 
loſes erbentetes Kriegsgerät zeugen von den 
Leiſtungen der in Galizien kämpfenden 
Truppen. 


ERTEILT eg 


Belichfigungsiahrten 


General von Bockelberg und Präsident 
Greiser in der Provinz 


Der Militärbefehlshaber von Poſen, General 
der Artillerie von Bockel berg, unternahm 
in dieſen Tagen eine Beſichtigungsfahrt durch 
Teile ſeines Militärbereichs. An der Fahrt 
nahm der Chef der Zivilverwaltung, Präſident 
Greifer, teil. Es wurden u. a. die Städte 
Pinne, Birnbaum, Samter, Zirke, Wronke und 
Obornik aufgeſucht. Ueberall wurden General 


von Bodelderg und Präfident Greiſer von den 
deutſchen Boltsgenofjen ſtürmiſch begrüßt. 

In Birnbaum, Zirke und Wronke richteten 
Präſident Greiſer und General von Bockelberg 
auf ſtürmiſches Verlangen der verſammelten 
Volksgenoſſen vom Kraftwagen aus kurze An⸗ 
ſprachen, die mit großer Begeiſterung aufge⸗ 


nommen wurden. 


Die Beſichtigungsfahrt diente dem Zweck, an 
Ort und Stelle in militäriſcher und ziviler Hin⸗ 
ſicht den Stand der Sicherungs⸗ und Wiederauf⸗ 
bauarbeit zu überprüfen. 


den Tagen vom 23. bis SI. Augut 1914 
brachte das deuiſche Ditheer 22 000 Gefangene 
ein. Der Gejamineriuit des Gegners betrug 
damals 120000 Mann. Das polniſche Heer, 
das jetzt im Weichſelbogen aufgerieben 


an Menſchenleben geführt worden if. } 

Das Ende der polniſchen Luft: 
waffe, deren Bodenorganiſation bereits in 
den erſten Tagen des Feldzuges zerſtört wor⸗ 
den war, hat ſich inzwiſchen in der Beſchlag⸗ 
nahme der noch vorhandenen, aber nicht mehr 
einſatzfähigen Flugzeuge durch die deutſchen 
Truppen ausgewirkt. Wie bei Demblin gelang 
es noch an anderen Stellen, polniſche Ausbil⸗ 
dungslager mit unverſehrten Flugzeugen aus⸗ 
zuheben. Einzelne Geſchwader gelangten jetzt 
ins Ausland. 
und militäriſchen Stellen für dieſen Zweck zu⸗ 
rückgehalten worden. Die deutſche Luftwaffe 
konnte ihren Einſatz mit einem hundertprozen⸗ 
tigen Erfolg abschließen wie das deutſche Heer. 


Sie waren von hohen zivilen 


wo 
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England bekräftigt auch nach der ent⸗ 
ſchloſſenen und klaren Rede des Führers 
erneut ſeine Unnachgiebigkeit — ſo beur⸗ 
teilt das Mittagsblatt des „Giornale 
d Italia“ in rieſigen Schlagzeilen die 
neue Lage, um ſodann unter der Ueber⸗ 
ſchrift „Aufbau oder Zerſtörung“ die 
Frage aufzuwerfen, warum man den 
Kampf jetzt noch fertſetzen wolle, wo die 
deutſche Zufuhr weit ſicherer als die eng⸗ 
liſche ſei und die Verpunft heute nur zu 
einem Waffenſtillſtand und einer Ber: 
mittlung raten könnte. 

Sei denn der Maſſenmord von Millio⸗ 
nen und der Ruin der Kultur einen Krieg 


wert? — ſo fragt die Zeitung. Heute iſt 


weder eine demokratiſche Vorherrſchaft 
noch eine totalitäre Vorherrſchaft 
möglich. Die Völker Europas fordern den 
Wiederaufbau, aber nicht die Zerſtörung: 
das iſt der gerechte Weg. auf den Rom 
wiederholt und nachdrücklich aufmerkſam 
machte. 

Die Morte des Führers bezeichnet die 


„Gazeta del Popolo“ als die end⸗ 


* 


gültige und nicht wieder auszulöſchende 
Verurteilung jenes Wuſtes von Ungerech⸗ 
tigkeit. die 20 Jaßre lang unter dem Na⸗ 
men von „Verſailles“ die Welt bedrückte. 
Die größte und nrermeßlichſte der Unge⸗ 
rechtſakejten und Sinnloſigkeiten habe mit 
der Eroberung von Danzin ihren Gnaden⸗ 
ſtaß erhalten. Rechts⸗ und Volkszugehörig⸗ 
keit hätten über Intrige und Lüge den 
Sieg davongetragen. Auch der Knoten 
von Danzig ſei klar zerſchlagen worden 
und nur noch eine Schr traurige Erinne⸗ 
rund in der Feſchichte ein Merk⸗eichen 
der Schande für jene, die ſich ſeit 20 Jah⸗ 
ten darum bemühten. den Knoten zuſam⸗ 
menzu⸗ießen. Mit dem befreiten, nun 
zur Heimat zurückgekehrten Danzig ſei 
auch das rieſige Unding eines an Größen: 
ſucht erkrankten Polen für immer zerſchla⸗ 
gen worden. Weiter ſtellt das Blatt feſt, 
daß Adolf Hitler die Frage nach dem 
Schickſal des polniſchen Gebietes unbeant⸗ 
wortet gelaſſen habe. | 


Das „Regime Faſciſta“ erklärt. 
die Führerrede müſſe für jeden Menſchen 
guten Willens und geſunden politiſchen 
Urteils den Anfang vom Ende des euro⸗ 
päiſchen Konflikts bezeichnen. Der in Po⸗ 
len mit ungewöhnlicher Schnelligkeit be⸗ 
endete Feldzug zeige nicht nur den Grad 
der Vorbereitung und der Entſchloſſenheit 
Deutſchlands, ſondern auch die Haltloſig⸗ 
keit des polniſchen in Verſailles künſtlich 
geſchaffenen Staates. 


Spanier: Fentjehland im Often 
nicht bedroht 


Die geſamte ſpaniſche Preſſe ſteht im 
Zeichen der Führerrede, die wörtlich unter 
Herausſtellung der markanteſten Sätze 
wiedergegeben wird. Größte Beachtung 
finden die Morte Adolf Hitlers. daß 
Deutſchland keine feindlichen Ziele gegen 
Nrankreich und England habe. In dieſen 
Kommentaren kommt die Hoffnung zum 
Ausdruck, daß der Weltbrand noch zu 
vermeiden ſei. Der Berliner Bericht⸗ 
erſtatter der Zeitung „A BC“ erinnert 
daran daß die Hauptſtadt des Großdeut⸗ 
ſchen Reiches vor drei Wochen nur 150 
Hilometer von der feindlichen Grenze zu⸗ 
rüklag und Deutſchland vom Oſten nicht 
mehr bedroht werden könne. 
Elommhei: Adolf Hitler ſchenkt 

uns Die Freiheit 5 

Noch nie wurde eine Rede des Führers 
in der Slowakei mit einer derart großen 
Spannung erwartet. wie gerade die vor⸗ 
geſtrige. Die meiſten Rundfunkgeſchäfte 
in Preßburg übertrugen die Führerrede 
mittels Lautſprecher auf die Straße, wo 
überall große Menſchenmengen in ſtum⸗ 
mer Ergriffenheit die Rede mit anhörten. 
Vor allen Wohnungen, aus denen die 
Führerrede zu hören war. ſtanden viele 
Menſchen, ſonſt waren die meiſten Stra⸗ 
ßen der Stadt faſt wie ausgeſtorben. 

Die Rede Adolf Hitlers wurde auch von 
allen flowakiſchen Sendern übernommen 
Der flowakiſche Miniſterrat, der am Nach⸗ 
mittag zu einer Sitzung zuſammengetre⸗ 


rede ſeine Sitzung, um den Mitgliedern 
Gelegenheit zu geben, die Rede zu hören. 
Als am Schluß der Uebertragung die Lie⸗ 
der der Nation ertönten, ſang die Menge 
die Lieder mit entblößtem Haupte mit. 
Mit großer Freude und ſichtlichem Stolz 
wurden ſeitens der Slowaken jene Stellen 
der Rede des Führers aufgenommen, in 
denen er von ſeiner Arbeit für die Selb⸗ 
ſtändigkeit des ſlowakiſchen Volkes ſprach. 
Dieſe Worte des Führers haben die ſlo⸗ 
wakiſchen Zuhörer der Rede ſichtlich be⸗ 
ſonders bewegt. 


„Slovenſka Prawda“ ſchreibt: 
„In das Gewiſſen der Welt ſpricht der 
Führer immer dann, wenn das Anrecht 
im Nachkriegseuropa untragbar und die 
Situation unhaltbar geworden iſt. Aber 
ſeine warnende Stimme ſtieß in den kriti⸗ 
ſchen Tagen nicht nur auf taube Ohren, 
ſondern auf das größte Unverſtändnis. 
Nun ſprach der Führer neuerlich zum Ge⸗ 
wiſſen der Welt. Er ſprach aus Danzig, 
das ein Symbol der Warnung iſt. daß der 


Deulſchland wird 


In amtlichen belgiſchen Kreiſen hat man 
die Führerrede mit großer Aufmerkſamkeit 
ſtudiert. Man iſt der Anſicht, daß der Führer 
mit ſeiner Erklärung hauptſächlich einen 
Ueberblick über die gegenwärtige Lage und 
eine Klarſtellung der bisherigen Ereigniſſe 
vom deutſchen Geſichtspunkt aus gegeben 
habe. Abgeſehen davon, wird in politiſchen 
Kreiſen Brüſſels betont, daß Belgien dem 
gegenwärtigen Konflikt neutral gegenüber⸗ 
ſtehe. Belgien habe nur den einen Wunſch, 
nicht in die Streitigkeiten hineingezogen zu 
werden. 

Die meiſten Brüſſeler Morgenblätter geben 
die Führerrede in großer Ausführlichkeit 
wieder. In den Ueberſchriften werden be⸗ 
ſonders die Erklärungen Hitlers hervor⸗ 
gehoben, daß der polniſche Staat niemals in 
ſeiner bisherigen Geſtalt wieder auferſtehen 
werde, daß Deutſchland keine Kriegsziele 
gegen England und Frankreich habe und daß 
es niemals kapitulieren werde, auch wenn 
England einen Krieg von acht Jahren führen 
wolle. 

„Nation Belge“ betont in einem Leit⸗ 
aufſatz die Erklärung Hitlers, daß Deutſch⸗ 
land nichts von Frankreich und England for⸗ 
dere. Aus der Rede des Führers gehe her⸗ 
vor, daß Deutſchland nicht kapitulieren werde, 
ganz gleich, ob der Krieg 3, 6 oder 8 Jahre 
dauern werde. Darüber hinaus halte Deutſch⸗ 
land eine ſchreckliche Waffe in Reſerve. 

Die „Libre Belgique“ hebt hervor, 
daß Hitler den Demokratien Englands und 
Frankreichs die Verantwortung für den Kon⸗ 
flikt zuſpreche. Der flämiſche „Standard“ 


Führer die gerechten deutſchen Anſprüche 
kennt und immer zu vertreten wiſſen 
wird. Wir ſind glücklich, daß unſer ſlo⸗ 
wakiſches Recht mit dem deutſchem Recht 
verbündet iſt und jo auch ſiegt. Das ſlo⸗ 
wakiſche Volk iſt dem deutſchen Volke und 
ſeinem großen Führer dankbar, daß ſie ihm 
(dem ſlowakiſchen Volk) in ſeinen kriti⸗ 
ſchen Stunden, als ihm das Verderben 
drohte, Hilfe und Schutz boten. 
Es iſt die größte Schande Polens, daß 
es damals, als die junge Slowakei am 
eheſten Freunde brauchte, nicht auf die 
Stimme des verwandten Blutes, ſon⸗ 
dern auf das verbrecheriſche Diktat 
Englands hörte und der Slowakei rein 
ſlowakiſche Gebiete raubte. Heute find 
dieſe geraubten Gebiete wieder unſer. 
Es iſt das Verdienſt Adolf Hitlers, 
welcher uns die Freiheit ſchenkte. 
Und dieſe Tat ſtellt uns auf ewig an die 
Seite Deutichlands. welches wir als un⸗ 
ſeren einzigen aufrichtigen Freund betrach⸗ 
ten können.“ 


nicht kapitulieren 


ſchreibt u. a., die Rede Hitlers ſei beinahe 
eine Friedensrede. Demnach müſſe man ſich 
fragen, ob nicht immer noch eine Möglichkeit 
beſtehe, einen allgemeinen Weltkrieg zu ver⸗ 
meiden. f : & 
Stärkite Beachtung in Japan 

Die Führerrede findet in der geſamten 
japaniſchen Preſſe die ſtärkſte Beachtung. 
Die Rede wird in halbſeitiger großer Auf⸗ 
machung wiedergegeben, und vielfach find 
Bilder des Führers in den Text eingebaut. 
In den Aeberſchriften unterſtreichen die Zei ⸗ 
tungen die deutſche Entſchloſſenheit, den 
Kampf gegen England aufzunehmen. Stark 
herausgeſtellt wird auch die volle Ueberein⸗ 


mung. zwiſchen Deutſchland und Ruß 


and. 


Der Grundton auf Frieden 
abgeſummt 

Die Rede des Führers in Danzig hat in 
der bulgariſchen Oeffentlichkeit einen tiefen 
Eindruck hervorgerufen. Das Abendblatt 
„Slovs“ erklärt an leitender Stelle zur 
Rede, daß ſie mit außergewöhnlichem Inter⸗ 
eſſe angehört worden ſei und daß Hitler 
ſelten mit einer ſolchen Energie geſprochen 
habe. Das Blatt würdigt dann die große 
Befreiungstat des Führers für Danzig und 
weiſt darauf hin, daß die überaus ſchnelle 
Liquidierung Polens eine Ueberraſchung für 
die ganze Welt geweſen ſei. 

Zum Schluß hebt der Leitartikler als das 
weſentlichſte der Rede des Führers hervor, 
daß ihr Grundton auf Frieden abgeſtimmt 
geweſen ſei. 


Der Krieg im Weſten | 
ſinn⸗ und zwecklos 


Die geſamte Osloer Morgenpreſſe ver⸗ 
öffentlicht die Führerrede in ſpaltenlangen 
Wiedergaben, die teilweiſe mit Führer⸗ 
bildern illuſtriert ſind. Die Hauptüber⸗ 
ſchriften lauten: „Deutſchlands Kriegsziel 
im Oſten eng begrenzt“, „Fortſetzung des 
Krieges im Weiten unverſtändlich“, „Deutſch⸗ 
land wird nie kapitulieren“, „Volle Verſtän⸗ 
digung zwiſchen Deutſchland und Rußland“. 

„Morgenpoſt“ ſchreibt in einem fur 
zen Kommentar, ſeitdem die Weſtmächte in 
den Krieg eingetreten ſeien, ſei es von Tag 
zu Tag klarer geworden, daß der Krieg nicht 
Polen oder nicht nur Polen gibt, vielmehr 


hätten die Weſtmächte immer wieder erklärt, 
daß der Krieg durch die Eroberung Polens 
nicht beendet werde. Angeſichts dieſer Hal⸗ 
tung habe ſich Adolf Hitler darauf beſchränkt, 
auszusprechen, daß es ſonderbar wäre, wenn 
Millionen von Menſchen jetzt den Krieg noch 
fortſetzen würden, wo ein Weiterführen der 
Feindſeligkeiten vollkommen finnlos ſei. 

„Nationen“ meint, der Krieg im 
Weſten iſt finn⸗ und zwecklos, denn Polen 
werde nie mehr in der Geſtalt, die es nach 
Verſailles hatte, auferſtehen. Dafür werden 
r nur Deutſchland, ſondern auch Nußland 
orgen. 


Wiederherſtellung 
des Verſailler Syſtems unmöglich 


Die Rede des Führers in Danzig beherrſcht 
die Budapeſter Morgenpreſſe. Die Blätter 
bringen ohne Rückſicht auf ihre politiſche 
Färbung Auszüge in größter Aufmachung. 
In den Ueberſchriften, wie beiſpielsweiſe 
Hitlers mächtige Anklagerede an die Ver⸗ 
ntwortlihen am Kriege“ wird vor allem der 
entſchiedene Ton des Führers gegen das eng⸗ 
liſche Kriegskabinett unterſtrichen ſowie die 


ten war, unterbrach zurzeit der Führer⸗ Entſchloſſenheit Deutſchlands, den Fehde⸗ 


handſchuh aufzunehmen und bis zum letzten 
zu kämpfen. Die Feſtſtellung, daß Deutſch⸗ 
lands Kriegsziele begrenzt ſeien, findet hier 
ſtärkſte Beachtung, ebenſo der Ton Frank⸗ 
reich gegenüber. 


„Peſter Lloyd“ ſchreibt, der Stand⸗ 
punkt Deutſchlands den Weſtmächten gegen⸗ 
über beruhe auf der unbedingten Ablehnung 
des Verſailler Syſtems. Man begreife ihn 


— . ————3————— 


! 


| 


Zettungen 
Dftpolen. 

nicht verſtanden, 

ſchen Magnat 

wurde. 

Grunde 

ſtand 

gen 

laſſen 


as Weltecho der Führerrede 


in wenigen Ländern jo reſtlos wie in Un⸗ 
garn. 8 

Im nationalvöfkiſchen „Aj Magyar ⸗ 
Tag“ heißt es, Polen habe einen bitteren 
Preis bezahlt für den im Bündnis mit den 
Weſtdemokratien begonnenen Krieg. Es ſei 
unmöglich, an eine Wiederherſtellung und 
Aufrechterhaltung des Verſailler Syſtems zu 
denken, denn in den vergangenen 18 Tagen 
habe Deutſchland vermittels ſeiner militä⸗ 
riſchen und diplomatiſchen Erfolge die euro⸗ 
päiſchen Kräfteverhältniſſe von Grund aus 
geändert. Unter Beachtung dieſer neuen Tat⸗ 
ſachen könnte eine Geſte Englands geeignet 
ſein, Europa zu retten, während die mit 
Waffengewalt geforderte Wiederherſtellung 
des Status quo der Angerechtigkeiten unter 
Umſtänden das britiſche Imperium in Trüm⸗ 
mer legen könnte. 


Judaspreſſe hetzt in New Pork 
Die New⸗Yorker Morgenblätter verzeich⸗ 
nen ſämtlich unter Rieſenſchlagzeilen die 
Danziger Rede des Führers. Angeſichts des 
tiefen Eindrucks, den die Rede auf die vielen 
Millionen amerikaniſcher Hörer gemacht hat, 
die fie im amerikaniſchen Rundfunk mit 
erlebten, bemühen ſich jetzt die hieſigen 
Maſſenzeitungen, die Führerrede in ihrer 
Wirkung herabzuſetzen. Es iſt bezeichnend, 
daß die ſogenannten demokratiſchen Welt ⸗ 
blätter vom Schlage der „New Yort 
Times“ in ihren Leitartikeln mit den ge 
häſſigſten Methoden jüdiſcher Rabbiniſtik das 
Vertrauen in die Worte des Führers zu er⸗ 
ſchüttern ſuchen. Nur zu bekannt iſt ja die 
Tatſache, daß hier die jüdiſch⸗plutokratiſche 
Rüſtungsinduſtrie die alleinige Befehlsgewalt 
in den Redaktionsſtuben hat. Lediglich die 
zum SHearſt⸗Konzern gehörende Zeitung 
„New Vork Daily Mirror“ wagt es 
anzudeuten, daß auf der Grundlage der 
Führerrede Friedensausſichten möglich find, 


Sonderausgaben in Paris 


Die Pariſer Preſſe brachte am Dienstag 
abend Sonderausgaben heraus, in denen die 
wichtigſten Abſchnitte der Führerrede wieder⸗ 
gegeben wurden. Schon am frühen Nach⸗ 
mittag hatte ſich wie ein Lauffeuer die Nach; 
richt verbreitet, daß Hitler in Danzig ſpre⸗ 
chen werde. 


Der polniſche Siaat ift aus den 
Fugen gegangen 
Sämtliche Moskauer widmen re. 

Leitartikel auch geſtern wieder dem Einmarſch 

der Roten Armee in Die fowjetumt- 

liche „Ssweitija“ ſchreibt, der raſche Zerfall der 
polniſchen Staats maſchine ſei kein Zufall, viel⸗ 
mehr habe ſich der Nationalitätenſtaat Polen 
als nicht lebensfähig erwieſen. In der Bevöl- 

o 

aus, w . nationale Minderheiten 

daritellten, 1 h — 

Die pelniſche Regierung habe en nicht amn 

mit dieſen bedeutenden 


habe ſich auf 

gewaltſame Poloniſierung und 
Terror geſtützt. Aus dieſem Grunde ſei in 
Polen niemals eine innere Einheit und Ges 
demſelben 


Die ganze 


ſchloſſenheit erreicht worden. Aus 
habe die polniſche Armee, die nicht nur 
aus Polen beſtand, keinen Wider 


Polen als Staat aus den Fugen gegangen 

zerfallen. Unordnung und Anarchie 

ſeine Stelle getreten, die Armee ſei 

und von ihrem Oberkommando im 
worden. 


Ein großes Deutſchland 
iſt ein ſicheres Element 


. gszeitung 
„Diarie da Manha“ weiſt darauf hin, daß 
die Wiederherſtellung eines dauerhaften 
Gleichgewichts in Europa ſich auf die natür⸗ 
lichen Vorausſetzungen der Volkszugehörigkeit 
gründen müſſe, und ſchreibt u. a.: Ein es 
Deutſchland iſt eines der ſicheren Elemente für 
eine dauerhafte europäiſche Lage. Es iſt nötig, 
wenn wir Frieden haben wollen, dieſen Grund⸗ 
gedanken anzuerkennen und utopiſche Theorien 
der Zerſtückelung fallen zu laſſen. 
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Vom Marid der Deufſchen in Polen 


Aus der verſchleppung gerettet 


„Ich werde Dich aufs Bajoneff nehmen“ 


Unſerem letzten Bericht über den Lei⸗ 
densmarſch der Deutſchen in Polen, der 
von Ing. Schmidt ſtammte, fügen wir 
eine Schilderung von Otto Lüneburg 
hinzu, der auch zu den erſten Geretteten 

gehört. 


Am Sonnabend, dem 2. 9., abends 8 Uhr 
wurde ich mit meinem Sohn Günther in Glem⸗ 
boczek mit ſämtlichen Deutſchen, die dort an⸗ 
weſend waren, verhaftet. Der uns in Empfang 
nehmende Wachtmeiſter hielt eine Anſprache in 
Polniſch, die folgenden Inhalt hatte: Ihr ſeid 
verhaftet und werdet interniert, weil wir uns 
im Kriegsgebiet befinden. Ihr habt nichts zu 
befürchten, denn Ihr werdet gut behandelt, denn 
wir Polen haben eine höhere Kultur (7) als 
Deutſchland, eine weit höhere. Wie dieſe Kul⸗ 
tur ausſah, ſoll nun folgender Bericht zeigen. 
Wir wurden nach Buduſewo (Bodenthal) ge⸗ 
bracht, um in der Schule zu übernachten. Am 
Sonntag, dem 3. 9., erhielten die ca. 40 Mann 
durch die Liebenswürdigkeit der dortigen Volks⸗ 
genoſſen noch Frühſtück und Mittagbrot. Nach⸗ 
mittag 5 Uhr wurden wir nach Murowana Gos⸗ 
lin gebracht und einem Miliz⸗Kommando in der 
alten Poſt übergeben, wo bereis 60 Volksge⸗ 
noſſen eingeſperrt waren. Der Kommandant 
war ein Lehrer aus Obornik, der Kollege vom 
Lehrer Mahlke aus Obornik, der den Namen 
feſtſtellen kann. In der alten Poſt übernachtete 
der Transport in 2 Zimmern, in denen im 
Höchſtfalle 40 Menſchen Platz gehabt hätten, 
über 100 Perſonen. Unter den Feſtgenommenen 
befanden ſich Männer vom 18. bis 81. Lebens⸗ 
jahre, darunter vier Frauen, eine von ihnen 
über 60. Wir verbrachten die Nacht auf blan⸗ 
fer Diele; kein Stroh, nichts, nichts. 
Morgens 5 Uhr mußten wir auf der Straße an⸗ 
treten. Es ſchloß ſich nun ein neuer Zug von 
Verſchleppten an, welcher aus Czarnikau und 
Obornik kam und ungefähr 140—150 Mann ſtark 
war, darunter etwas 6 Frauen mit einer Dia⸗ 
koniſſenſchweſter. Als der Zug geſchloſſen war, 
nahmen die Wachmannſchaften uns alle Ahren 
und Meſſer weg. Der Transport wurde 
nun über Zielonka und die Bednary⸗Straße bis 
10 Klm. vor Gneſen gebracht. 


Der 81jährige Mann konnte nach einer 
Stunde Wegs nicht mehr weiter das 
Tempo einhalten, mit Fauſtſchlägen ins 
Genick und Fußtritten wurde er traktiert. 


Nachdem dies nichts mehr half, wurde er nach 
hinten genommen, und der Volksgenoſſe Jakob 
Herold aus Boduſewo mußte ihn ſtützen. Dort 
wurde der arme Mann weiter mit Kolbenſtößen 
traktiert, bis er 10 Minuten hinter Zielonka 
nicht mehr fort konnte. In einem Dorfe 
hinter Zielonka war der Transport den ent⸗ 
ſetzlichſten Beſchimpfungen ausgeſetzt. In die⸗ 
ſem Dorfe requierierte man ein Motorrad; auf 
dieſes wurde der 81jährige Alte geſetzt, und das 
Rad mußte von drei Volksgenoſſen abwechſelnd 
geſchoben werden. In einem Dorfe vor Gneſen 
kam der Transport um 8 Uhr abends an und 
wurde in einem Tanzſaal, der wie alle anderen 
Säle vor Schmutz ſtarrte, wieder auf blanker 
Erde untergebracht. Die Verpflegung beſtand 
in der ganzen Zeit, in der ich bei dem Trans⸗ 


port war, alſo 64 Tage, nur aus Waſſer. 


Am Dienstag, den 5. 9., 10 Uhr morgens — 


ſchlagen. 


der Transport konnte wegen Fliegerangriffe 
nicht eher aufbrechen — ging es weiter nach 
Gneſen. Um 11.30 Uhr wurde die Schar 


bei größter Hitze durch Gnejen gejagt. 


Der Pöbel ſtand zu beiden Seiten der Straße 
und bedrohte die Schar mit Stockſchlägen. Einer 
der jungen Leute zog einen Revolver und legte 
auf uns an. Wäre ein Schuß gefallen, dann 
wären meitere gefolgt und wohl niemand von 
den 250 Mann wäre mit dem Leben davonge⸗ 
kommen. Daß wir einem Blutbad entkom⸗ 
men find, war ein Wunder Gottes, Hinter 
Gneſen konnten mehrere Leute nicht mehr die 
Richtung halten, ſie wurden mit Kolben ge⸗ 
Eine Viertelſtunde hinter Gneſen 
wurde eine Pauſe eingelegt. Ich begab mich 
ſofort zum Vizekommandanten und ſtellte ihm 
vor, daß es doch menſchenunwürdig wäre, den 
Transport, wie bisher, wie das Vieh zu trei⸗ 
ben und zu ſchlagen, da doch alle ihre Pflicht 
dem polniſchen Staate gegenüber erfüllt hätten. 
Es ſetzte von da an eine mildere Behandlung 
ein. Trotz innerer Haltung brachen meine Ner⸗ 
ven doch zuſammen. In einer Pauſe, wo wir an 
einer Schonung logen, kamen plötzlich Tanks 


und Maſchinengewehre angeraſt und nahmen am 


Rande des gegenüberliegenden Hochwaldes Auf⸗ 
ſtellung. Wie wir wieder im Marſch waren, 
kamen noch einige Tanks; der letzte hielt, öff⸗ 
nete den Schlag und fragte, was wir für Leute 
wären. Da er nun erfuhr, daß wir Deutſche 
waren, ſagte er, man ſollte ſie ihm übergeben, 
er würde ſie erledigen. Um 5 Uhr nachmit⸗ 
tags traf der Transport, zweimal von deutſchen 
Fliegern geſichtet und umflogen, in Witkowo 
ein. Nachdem wir eine Stunde auf dem Stra⸗ 
ßenpflaſter gelegen hatten, wurden wir wieder 
in einen Tanzſaal geführt, in dem dieſesmal 
etwas Stroh war. Auf der Straße ſahen wir, 
wie ein Pfarrer von einem Manne abgeführt 
wurde; über den Verbleib dieſes Pfarrers haben 
wir nichts mehr erfahren. Am Mittwoch, dem 


6. 9., wurde der Transport um 8 Uhr vormkt⸗ 
tags nach Stralkowo weitergeführt und mußte 
dabei ein 10 Klm. weites Feld überqueren. 
Nachdem wir auf der Mitte dieſes Feldes zehn 
Minuten geruht hatten, marſchierten wir wei⸗ 
ter. Auf einmal entſtand in der Kolonne eine 
Unruhe, da hinter uns Staubwolken aufftiegen. 
Als wir uns umſahen, ertönte das ſcharfe Kom⸗ 
mando: Nicht umſehen! Geradeaus blicken! So⸗ 
viel aber erkannten wir, daß es ſich um berit⸗ 
tenes Militär handelte. Gleichzeitg hör⸗ 
ten wir das Surren der deutſchen Flieger, und 
die Militärgruppe, welche 3 bis 4 Maſchinen⸗ 
gewehre bei ſich führte, ſchwärmte auf dem 
Felde auseinander. Als das Militär an dem 
Transport vorbeikam, ritt ein Chargierter an 
uns heran und erkundigte ſich bei der Wach⸗ 
mannſchaft nach uns. Er erhielt die Antwort: 
„Abgeführte Deutſche.“ Der Chargierte erging 
ſich in den fürchterlichten Schimpfworten, u. a.: 
„Nehmt den Kopf hoch, ihr Hunde, ihr wollt ja 
den Hitler haben, ihr werdet ihn nie mehr 
ſehen.“ Als er an die Spitze der Kolonne kam, 
welche die Richtung nach dem Walde hatte, 
ſchrie er die Diakoniſſenſchweſter mit 
folgenden Worten an: „Du Hure, was ſchauſt 
du mich an, ich habe das Blut deiner Mutter 
nicht geſoffen!“ und ſchlug ſie darauf mit der 
Peitſche. Derſelbe Mann äußerte dann noch: 
„Kommt nur in den Wald, dort ift viel Platz 
für euch.“ Natürlich entſtand in der Kolonne 
eine furchtbare Aufregung, denn viele von uns 
nahmen an, daß ſie uns wirklich erſchießen wür⸗ 
den. Als der Transport den Wald erreichte, 
war es 12 Uhr. Am Waldesrand, zum Glück 
in der Nähe des Forſthauſes, in dem wir fpäter 
Waſſer erhielten, mußten wir lagern. Die Ma⸗ 
ſchinengewehre wurden auf einen Querweg des 
Waldes in Feuerſtellung aufgefahren. Bald 
näherten ſich wieder die deutſchen Flieger in 
Waldesrichtung, und nun ſetzte ein Trommel⸗ 
feuer auf dieſe ein, das ſie aber, Gott ſei Dank, 
nicht erreichte. Im polniſchen Militär 


Der Staroſt mit der Reitpeitſche 


Brutale Behandlung von Angehörigen der dentichen Konsulate in Polen 


Berlin, 21. September. Entgegen allem 
diplomatiſchen Brauch ſind die Angehörigen der 
deutſchen Generalkonſulate und Konſulate in 
Polen bei ihrer Feſtnahme, Internierung und 
beim Abtransport in den meiſten Fällen auf 
das unwürdigſte behandelt worden. 

Vor allem hat der Stadtſtaroſt von Lodz, Dr. 
Moſtowſki, eine Haltung an den Tag ge 
legt, die allem internationalen Brauch gegen⸗ 
über Vertretern fremder Mächte Hohn ſpricht. 
Er war, wie erſt jetzt bekannt wird, gegen Mit⸗ 
tag des 2. September mit einem Großaufgebot 
uniformierter und geheimer Polizeimann⸗ 
ſchaften in das Konſulat Lodz eingedrungen. 
In äußerſter Erregung forderte er unter Dro⸗ 
hungen mit der Reitpeitſche von dem deutſchen 
Konſul Freiherrn v. Berſchem die Büro⸗ 
und Kaſſenſchlüſſel und die Oeffnung der 
Kaſſenſchränke des Konſulats. Als der Staroſt 
im Kaſſenſchrank kein Geld vorfand und feſt⸗ 
ſtellte, daß die Korreſpondenz des Konſulats 


| 
| 


verbrannt war, lehnte er die fonſt ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Quittierung der Uebernahme des 
Konſulatsinventars durch die polniſchen Behör⸗ 
den rundweg ab. Nur mit je einer Handtaſche 
ausgeſtattet, wurden die Konſulatsmitglieder 
auf die Reiſe nach Warſchau geſchickt, wobei es 
ſich der Staroſt nicht nehmen ließ, ſich ſogar die 
Kragenſchachtel öffnen zu laſſen, weil er darin 
Seheimniſſe vermutete. 

In einem Arreſtantenwagen wurden 
die Konſulatsmitglieder, umgeben von Poli⸗ 
ziſten mit aufgepflanztem Seitengewehr 
und gefolgt von dem die Reitpeitſche ſchwingen⸗ 
den Staroſten, abgeführt. Wie rückſichtslos die 
polniſchen Beamten bei dieſem Abtransport 
vorgingen, zeigt der Fall der Konſulatsange⸗ 
ſtellten Frl. Sommer, die ſich kaum von 
ihren alten und kranken Eltern verabſchiedet 
hatte, als dieſe, noch in Gegenwart der Toch⸗ 


ter, verhaftet und in die Staroſtei abgeführt | Antwort: „ 
werde ich 


wurden. 


Nur eknige Beiſpiele: Ihr Hurenbrut, Spitz 
Duden, Hallunken, Hunde verfluchte“, „ſchlagt 
fie tot“, „eine Kugel für fie iſt zu ſchade“ oder 
„laßt ſie verhungern“. Als der Transport in 
Stralkowo ankam, wurden wir von der Staats- 
polizei in Empfang genommen, unmittelbar bei 
dieſer ſtand viel Zivilvolk. Dieſe äußerte ſich 
laut: „Na, ihr Sitlerhunde, wo ihr hingeführt 
werdet. von da kommt ihr nicht mehr wieder;“ 
das ſollte uns natürlich ſeeliſch brechen. Als die 
Miliz abgelöjt war, fragte der Kommandant der 
Polize itruppe die Kolonne, ob fie alle ihre 
Sachen hätten. Etwa 100 Leute meldeten ſich, 
deren Uhren, Geld uſw. abgenommen waren. 
Dieſe Leute mußten nach rechts heraustreten: 
der Kommandant ließ die Miliz mit dem Miliz- 
kommandanten, welche ſchon im Begriff waren, 
abzurücken, zurückrufen und forderte ſie auf, die 
Uhren und alles andere zurückzugeben. Leider 
wurde nur ein Drittel zurückerſtattet, 
alles andere war verſchwunden. Unter dem 
Transport find Leute denen bares 
Geld, je 30 bis 50 Zloty, abgenommen wurden. 
Das Geld nahm die Miliz unterwegs, dei Re⸗ 
viſionen, die fie willkürlich ausführten, 
ab. Bevor wir aus Stralkowo weitergeführt 
wurden, es war inzwiſchen 8.30 Uhr abends ge 
worden, angekommen waren wir um 5.30 Uhr, 
mußten wir 3 Stunden zum Teil in ſtehender, 
zum Teil in ſitzender Stellung zubringen; es 
wurde uns wie immer nur Waſſer gereicht. 
Kurz vor dem Abmarſch unterhielten ſich die 
Polizei ⸗Mannſchaften — natürlich ganz laut, 
damit wir es hören follten — daß wir für un⸗ 
feren Hitlerismus ja jetzt die verdiente Strafe 
erhalten werden; außerdem werde die polniſche 
Armee in ſpäteſtens 3 Tagen in Berlin einmar- 
ſchieren. Dieſer Marſch war mit das fruchtbarſte, 
i Wir wurden von 8.30 Uhr 
abends bis morgens um 7 Uhr mit 3 Panſen zu 
10 Minuten durchgetrieben, daß hieß alſo ein 
Marſch von 10 Stunden hinte rein 
ander. 


ins Spital“. Man bat die begleitende 

mannſchaft, mir eine Taſſe Kaffee zu reichen, 
aber das wurde abgelehnt. Auf der Straße, an 
der ich lag, kam ein Soldat vorbei, ich hatte 
dort über 2 Stunden gelegen. Er trat an mich 
heran und fragte, warum ich hier liege. Ich 
erwiderte in polniſcher Sprache, ich gehöre zum 
deutſchen Transport, fünne nicht weiter und 
ſollte ins Spital. Darauf gab der Soldat die 


Spital? Du Hund, aufs Bejonett 


Oitlandlied 


Von Franz Lüdtke. 


Ein Ton flog auf, hell in der deutſchen Seele. Ein 
Lied zog durch unſer Land. 


Aberall, wo nordiſches Blut in den Adern der Men⸗ 
ſchen rann, wo Augen in Sturm oder Stille blickten, in 
Frühlingsblühen nach langem Froſt, in zürnendem Herbſt 
nach kurzem Sommer, ins Sternenmeer der Winterſonnen⸗ 
wende — überall da flog in Luſt oder Schmerz ein Ton 
auf, ein Sang, ein lachendes, flammendes oder ſehnſüchtiges 
Lied. Allen Reichtums Fülle trug unſeres Volkes Herz. — 

Mit kurzen Stößen ſchlugen des Fluſſes Wellen gegen 
die Ufer, wie Eiſenringe eines Panzers klirren. Doch es 
war, als könne der Ton von Welle und Wind den Ruf 
nicht durchklingen, mit dem das einſame Land nach Leben 
ſchrie 


Sechshundert Jahre zählen wir zurück. Da war's eines 
Tages im Heuert, daß reiſige Männer auf einem niederen 
Hügel hielten, im Schein der Sonne, ganz im Mantel des 
Windes, der über die grüne Heide fuhr. Einſam und ſtill 
das Land. Und doch ein Rufen in ihm, ein Schrei der Not, 
ein ſtummer Schrei nach Menſchen: Kommt! Brecht meine 
Einſamkeit! Löſt mich aus der Qual des Unfruchtbarſeins! 
Bringt und empfangt Leben! 

Zum Weſten hin klang der Ruf. Nach Deutſchland. 
Dort mußte ſich's auftun, von dort mußte ſie ſtrömen, die 
heilige Lebensflut. Wildniſſe riefen, die gerodet ſein 
wollten. Unbeackerte Scholle ſchrie nach dem Pflug. Das 
reiche Land war arm in aller Fülle. Deutſcher, komm! 


Der Führer der gewappneten Schar ſprengte den Hügel 
hinab. Er wandte ſich einem jüngeren Begleiter zu, den 


auswieſen. Viel hatte er zwiſchen Flandern und Ungarn 
geſehen. Jetzt grüßte er das Land im Oſten, wo auf vor⸗ 
einſt heimatlichem Grund über fremdes Volk ein fremder 
Herr gebot. Nun aber hatte der polniſche König die Deut⸗ 
ſchen gerufen. 

„Singt ein Lied, Spielmann“, heiſchte der Ritter, „ein 
neues Lied, das durch die Länder fliegt und die Menſchen 
rũttelt.“ 

Der Fahrende blickte auf. Es war, als ſähe er etwas. 
Er trank den Atem der Weite. 


„Singt das Lied vom Oſtland, das noch niemand ge⸗ 
ſungen! Von dem wartenden Wunderland, daß alle auf⸗ 
horchen müſſen. Die Heimat ward eng und krank. Wir 
brauchen Raum. Anſer Leben ift Schaffen. Ruft heran, 
die leben und ſchaffen wollen!“ 

„Wär ich der Vogelweider“, antwortete der Spiel⸗ 
mann, „ich ſänge ein Lied, daran die Welt geſundete. Doch 
lange iſt Herr Walther tot, und wir find Nachfahren. Die 
goldene Zeit iſt dahin, und die Enkel find kleiner als die 
Ahnen.“ 

„Das goldene Zeitalter mag um ſein. Nennt das 
unſere, in dem das Schwert Geſetze ſchreibt, eiſern. Aber 
jedes hat ſein Recht und ſeinen Sinn. Doch mehr, Spiel⸗ 
mann: jeder Zeit Geheimnis und Ausdruck iſt das Lied. 
Singt unſerer Zeit ihr Lied!“ 

Warum fehlte der Ton, der aus des Oſtlands Einſam⸗ 
keiten den Gottesgarten ſchuf? Hier war Frucht zu ernten. 
Doch kein Sämann ſäte, kein Schnitter ſchnitt. Ungebaut 
blieben die Scheuern. Irgendwo, in Hütten und Winkeln, 
hauſte Aermlichkeit, werkten unfrohe Knechte. Sie kannten 
das Gottestum der Arbeit nicht, denn ſie ſtanden in Fron, 
nicht in Freiheit. Der deutſche Menſch mußte in dieſes 


Gottes. 

Deutſchland, gib deine Söhne und Töchter! Gib fie 
dem Oſten, der ihrer harrt, daß ſie den Sottesgarten 
pflanzen! 

An Deutſchland dachte der Ritter. Seine Gedanken 
wanderten. Schneeverwehtes Alpengebirg, ſengende Wüſten 
brandende See — alles kannte er und wußte um blutige 
Schlachten auf lombardiſchem Feld, um welſche Antreue 
und zehrende Fieber in heißen Landen. In Deutſchland — 
wie ſchmal war die Heimat geworden! Raum! Naum! 
Wo war Raum für deutſches Volk? 

Den Ritter gaben die Gedanken nicht frei. Sollte 
das Blut der Nation immer nur in Italien verrinnen, 


nutzlos wie zur Stauferzeit? Sollte beſtes Wollen immer 


wieder ſterben im Heiligen Land? Heilig iſt jedes Land, 
doch heilig nur, wenn das Leben in ihm nicht verdirbt, ſon ; 
dern blüht. Setzt Menſchen der Kraft in den leeren Raum! 
Dann heiligen ſie ihn, bauend und ſiedelnd, dann fällt mit 
dem Korn der Schweiß des Bauern in die Furchen, dann 
wächſt hundertfältige Frucht. 

Deutſchland, gib deine Söhne und Töchter! Gib fie 
dem Oſten, der ihrer harrt, daß fie den Gottesgarten 
pflanzen! 

Des Ritters Gedanken wurden zu Worten. Er mußte 
ſprechen, um dem Gewaltigen, das ihn gepackt hielt, nicht 
zu erliegen. Die Aufgabe, übergroß für einen Mann, be⸗ 
drängte ihn. Zukunft wollte Gegenwart werden. Er 
ſpürte die Sendung. 


Geſchehenes und Werdendes legte er dem horchenden 
Spielmann klar. Wie die reichen Gaue arm geworden, 


als in ſchiclalhafter Stunde der nordische Frühling. Jugend 
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Seile 6 


Soldat eifigft weiter, und es wurde mir 
klar, daß ich dieſen Platz verlaſſen mußte. 


Als ich mich umſchaute, glaubte ich in einer 
Irrenſtadt zu ſein: das Volk lief durcheinander, 
überwiegend Juden, ſchrie, riß ſich gegenſeitig 
Pakete auseinander, ſchlug ſich, keine Polizei 
weit und breit. Ich ſchleppte mich nun in die 
Stadt Konin hinein. Als ich ungefähr hundert 
Schritt zurückgelegt hatte, trat eine Frau an 
mich heran und fragte mich, ob ich vom Bahnhof 
käme. Als ich verneinte, ſchrie ſie, daß der 
Bahnhof geſtürmt und ſämtliches Gepäck von 
den Flüchtenden geraubt worden wäre (natür⸗ 
lich von polniſcher Bevölkerung) und lief weiter. 
Als ich nach Konin hineinkam, ſah ich faſt ſämt⸗ 
liche Läden geſchloſſen und mit Brettern ver⸗ 
nagelt. Ich fand nach langem Suchen einen Fri⸗ 
ſeur, der mich freundlich aufnahm. Bei dem 
reinigte ich mich erſt vom größten Schmutz, um 
dann das Spital, das noch einen Kilometer 
außerhalb der Stadt lag, aufzuſuchen. Da ich 
ohne jegliche Legitimation war, mußte ich wun 
erreichen, dem einzigen Arzt, der dort anweſend 
war, vorgeführt zu werden. Das gelang mir 
erſt nach zwei Tagen. So lange hielt mich der 
Friſeur Rybicki in Konin verborgen. Dieſem 
und einen Herrn Pawlak, die mir jeden Beiſtand 
gewährten, habe ich wohl mein Leben zu 
verdanken. Eine Nacht vorher, ehe ich an⸗ 
kam, war ein deutſcher Bäcker mit ſeiner Frau, 
zwei Häuſer weiter in derſelben Straße, furcht⸗ 
bar geſchlagen worden. Der Mann wurde ver- 
ſchleppt. Man hatte bei meinem Fortgang aus 
Konin noch keine Spur von ihm entdeckt; ſicher 
ift er erſchlagen. 


Ehe ich meinen Bericht ſchließe, möchte 1 
angeben, daß der Sljährige Mann, von dem in 
dem Bericht die Rede war, in Gneſen zu ⸗ 
rückgelaſſen wurde, die Diakoniſſenſchweſter 
in Stralkowo. Ich ſah nur, wie die Schweſter 
um 8 Uhr von einer Frau aus der Kolonne, ſich 
nur mit größter Mühe fortbewegend, auch abge 
führt wurde. Am 14. September, morgens 7 Uhr, 
ſah ich die erſte deutſche Patrouille durch Konin 
ziehen. Meine innere Bewegung war ſo groß, 
daß ich glaubte, das Herz ſchlägt mir zum Halſe. 
Ich begrüßte dieſe Patrouille, und es ſtellte ſich 
heraus, daß es ſchleſiſche Truppen waren. 


Einer dieſer Soldaten erzählte mir bewegt, 
daß man feinen Vater und vier Brüber in Kat⸗ 
towitz erſchlagen hätte, desgleichen fanden ſie in 
Wreſchen 14 zuſammengeſchlagene Deutſche ver · 


Poſener Tageblatt Donnerstag, den 21. September 1939 


das ſpricht ſich auch in London herum 
Nitterliche Handlungsweiſe deutſcher U⸗Bootkommandanten 


die drei Beſatzungen auf eines der Schiffe 
überſteigen, ſprach fein Bedauern aus, daß 
er die beiden anderen Dampfer verſenken 
müſſe und entließ den dritten Fiſch⸗ 
dampfer mit allen drei Beſatzungen nach 
I wo er auch wirklich wohlbehalten 
ankam. 


Berlin, 21. September. In Londof ers 
zählt man von dem Erlebnis eines engli⸗ 
ſchen Fiſchdampfers, der ſoeben nach Eng⸗ 
land zurückkehrte. Der Kapitän des 
Schiffes erzählte, daß er unterwegs von 
einem deutſchen U-Boot angehalten und 
aufgefordert wurde, das Schiff mit der 
ganzen Beſatzung zu verlaſſen. Es wurde 
nun das einzige Rettungsboot 
herabgelaſſen. Dieſes erwies ſich aber als 
ſo klein, daß es anfing vollzulaufen, als 
die geſamte Mannſchaft umgeſtiegen war. 
Als der U⸗Bootkommandant erfuhr, daß 
der Fiſchdampfer nur über dieſes einzige 
Rettungsboot verfügte, ſchickte er die Be⸗ 
ſatzung wieder auf das Schiff zurück, ließ 
nur die Funkapparate zerſtören, ſchenkte 
dem Kapitän noch eine Flaſche Gin und 
wünſchte eine gute He hrt. 

Ein weiterer ähnlicher Fall ereignete 
ſich mit drei Fiſchdampfern, die ebenfalls 
von einem deutſchen U-Boot angehalten 
wurden und auch zu wenig Rettungsboote 


Britiſche Seeräuber 


Amſterdam, 21. September. Ueber die Er⸗ 
lebniſſe der Beſatzung und der Fahrgäſte des 
niederländiſchen Dampfers „Colom⸗ 
bia“, der von den britiſchen Seeräubern zehn 
Tage in engliſchen Kontrollhäfen 
zurückgehalten wurde, berichtet die nie⸗ 
derländiſche Preſſe. Die Zeitungen heben her⸗ 
vor, daß dieſe Zeit eine ungeheure Nerven⸗ 
belaſtung für die Beſatzung geweſen ſei. Die 
Engländer hätten das Schiff völlig von der 
Außenwelt abgeſchnitten. Die Ladung ſei nur 
mit geringen Ausnahmen von Engländern 
zwangsweiſe gelöſcht worden, da die Ladungs⸗ 
papiere „auf Order“, wie das bei der Schiff⸗ 


hatten. Der Kapitän des U⸗Bootes ließ! fahrt oft üblich if, gelautet hätten. 
Di e Auf g ab en er ee und Amtsleiter aktuelle Fragen ihres 
der i t 
er inneren Front England muß Kohlen 
Berlin, 21. September. In Berlin fand eine | U aren 
Arbeitstagung der Gauobmänner und Amts⸗ 5 
leiter der Deutſchen Arbeitsfront ſtatt, an der Berlin, 21. September. Einen draſtiſchen 


Beweis dafür, wie ſehr die engliſche Wirtſchaft 
durch das verantwortungsloſe Treiben ſeiner 
kriegswütigen Staatsmänner durcheinander⸗ 
geraten iſt, liefert eine Verordnung des eng⸗ 
liſchen Innenminiſters, nach der die Sommer⸗ 
zeit, die eigentlich am 2. Oktoberſonntag abge⸗ 
laufen wäre, um ſechs Wochen bis 18. N 


mit dem Geſchäftsführer der Deutſchen Ar⸗ 
beitsfront, Hauptamtsleiter Marrenbach, und 
Staatsleiter Simon auch der Reichsorganiſa⸗ 
tionsleiter der NSDAP, Dr. Ley, teilnahmen. 


Nach einer kurzen, die Aufgabenſtellung der 
Tagung darlegenden Anſprache des Geſchäfts⸗ 
führers Marrenbach ergriff Dr. Ley das Wort. 
Von den ſozialpolitiſchen, wirt⸗ 
ſchaf tlichen und kulturellen Tat 
beſtänden, die von der Partei und in deren 
Auftrag von der Deutſchen Arbeitsfront ge⸗ 
ſchaffen wurden, ausgehend, behandelte Dr. Ley 
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vember verlängert wird. Das fo rei 
England, das nicht laut genug aller Welt ver⸗ 
künden kann, daß es Deutſchland aushungern 
werde, ſieht ſich alſo gezwungen, Licht und da⸗ 
mit Kohlen, die es bisher in ſtarkem Umfange 
exportierte, zu ſpa ren. 


Streik der Seelente 


in Rotterdam 

Amſterdam, 21. September. Wie „Tele: 
graaf“ meldet, hat der Ausſtand der holländi⸗ 
ſchen Seeleute in Rotterdam zu chaotiſchen Zu⸗ 
ſtänden in der Schiffahrt geführt. Es mußten 
weitgehende Polizeimaßnahmen getrof⸗ 
fen werden, um Zwiſchenfälle zu vermeiden. 
Die Beſatzung des Dampfers „Bennland“, der 
in der Nacht zum Dienstag aus Amerika ein⸗ 
getroffen war, ſchloß ſich den Streikenden an. 
ſo daß die Weiterfahrt des Schiffes nach Ant⸗ 
werpen, wo Nahrungsmittel gelöſcht 
werden ſollten, fraglich geworden iſt. Auch für 
den Ozeandampfer „Nieuwe Amſterdam“, der 
bereits ſeit mehreren Tagen auslaufen follte, 
findet man immer noch keine Beſatzung. Die 
Seeleute fordern eine Heuererhöhung um hun⸗ 
dert Prozent. An der Streikbewegung hat 
auch der Umſtand nichts ändern können, daß 
zwiſchen den Seeleute⸗Verbänden und den 
Reedern durch Vermittlung ein Uebereinkom⸗ 
men zuſtandegekommen iſt. g 


Denticher Glückwunſch 
zur 100⸗Jahrfeier der niederländiſchen 
Staatsbahnen 


gestrigen 
Jahrhundertfeier der niederländiſchen Staats⸗ 
bahnen hat der Neichsverkehrsminiſter Dr. 
Dorpmüller an den Generaldirektor der 
niederländiſchen Staatsbahnen nachſtehendes 
Telegramm gerichtet: . 
„Aus Anlaß des 100jährigen Beſtehens der 
niederländiſchen Eiſenbahnen übermittle ich 
herzliche Glückwünſche für gedeihliche Entwick⸗ 
lung der niederländiſchen Staatsbahnen in 
der Hoffnung auf weitere harmoniſche Zuſam⸗ 
menarbeit zwiſchen unſeren beiden Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen.“ 


ſcharrt vor. 

Ich erhielt wach vielem Hin und Her «flo end- 
lich ein Atteſt, das meine einzige Legitimation 
war, mit der es mir ſchließlich gelang, am 
14. September abends 9 Uhr in Poſen anzu⸗ 
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und Mannhett, in füdliche Fernen zog und alles nur trübes 
Erinnern blieb was zwiſchen Oder und Weichſel Heimat 
geweſen. Wie das Stürmen ermattete, als unter römiſcher, 
griechiſcher, afrikaniſcher Sonne die Herbheit des Nordens 
ſchmolz und endloſe Kämpfe das Blut der jungen Völker 
tranken. Wie fremde Stämme das verlaſſene Hetmland 
nahmen und deutſcher Often verloren ging. Anſelig war die 
Scholle geworden, ungeſegnet. Kein Herrenvolk war Herr 
der Aecker geworden; ein Geſchlecht aus Winkeln und Hütten 
frondete um ein ärmliches Daſein und mühte aus frucht⸗ 
barſtem Boden nur kargen Ertrag. Anſelig, ungeſegnet das 
ſchöne Land! Und laut ſein ſtummes Rufen nach dem 
deutſchen Bauern und dem eiſernen Pflug! 

„Helft, Spielmann, daß der Deutſche wieder oftwärts 
wandre. Städte und Dörfer follen erſtehen, zu deutſchem 
Recht. Singt uns das Oſtlandlied!“ 

Auf einem Granit, der weiß und rötlich schimmert, 
ſitzt, die Fiedel geſpannt, der Fahrende. Friſch geht der 
Wind; die Wellen des Fluſſes ſprühen am Ufer hoch. 
Alles iſt in Sonne. 

Die Fiedel klingt. Der mann u nn 
hinaus... Steht er nicht unter lauſchenden Menſchen? 
Auf Rathaustreppen, unter Dorflinden? Auf Märkten, 
Dielen, im Krug, am Herdfeuer, in Burghöfen, auf der 
Thingſtatt? Steht er nicht und ſingt — das neue Lied? 

Das Lied fliegt. Durch flämiſches, weſtfäliſches, rhei⸗ 
niſches Land. Durch Thüringen, Franken. Durch Bayern, 
Schwaben. Flog und klang! Ein Volk aber hört das Lied. 
Ein Volk ohne Raum. Ein Volk, das bereit iſt. 

Amringt iſt der Spielmann. Sie lauſchen ihm, lächeln. 
Dort — im Oſten — Raum auch für fie? Für eigenes Heim, 


eigenes Gut und Glück? Für Mannesſchaffen? Mutter⸗ 


tum? Leben, das ich gestalten. entfalten will? 


die für den Ernſtfall getroffenen Maßnahmen. 
Der Reichsorganiſationsleiter 


hat neben ihrer tiefgreifenden Mobiliſierungs⸗ 
planung eine Anſumme von vorbereitender 


konnte feſt⸗ 


mit Küche und Bad, im Al 
Gartenhaus, per ſofort 
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Kaum! — klingt die Fiedel. Raum! — fingt der Spiel» 
mann. Raum! — jauchzen die Tauſende. Im Oſtland, jen- 
jeits der Wälder und Heiden, Naum für deutſches Volk! 


Fernhin blickt der Fahrende. Faſt willenlos gleiten 
ſeine Finger über die Saiten. Seine Lippen öffnen ſich. 


„Nach Oſtland wollen wir reiten, 
Nach Oſtland wollen wir gehn 
Wohl über die grüne Heide, 
Friſch über die Heide, 

Da ift das Land jo ſchön k“ 


„Nach Oſtland wollen wir reiten!“ Hoffen, Jubeln, 
Freuen! Sie fingen mit, alle fingen mit, entflammt. Sie 
ſehen den oſtwärts wandernden Menſchenzug. Die Tiere 
ſchnauben, die Räder mahlen im Sand, der Wind brauſt im 
grünen Wald. Sie glauben an das Leben. An das Ziel. 
„Da tft das Land jo ſchön.“ 

Hoch baut ſich die Stadt. Breit das Dorf. In die Wol⸗ 
ken der Dom, froh beſtellte Felder leuchten. Senſen 
klirren. Hämmer ſchlagen. Türen find umkränzt. Wagen 
rollen. Kinden ſpielen. Glocken rufen zur Feier. Will⸗ 
kommen, deutſcher Menſch! 


„Wenn wir nach Oſtland kommen, 
Ins hohe Haus hinein, ' 
Da werden wir aufgenommen, 
Friſch über die Heide, 

Man heißt uns willkommen ſein!“ 


Endlos der Menſchenzug. Weit der Weg, durſtig von 
langer Fahrt die Kehle. Winken ſchon Türme der Stadt? 
Lockt nicht ein Wirtshausſchild? Steht nicht der Herbergs⸗ 


vater am Tor und lädt die Müden zur Naſt? Duftender 


Wein füllt die Becher: 


vermieten. 
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„Ja, willkommen wird man uns heißen, 
Sehr willkommen werden wir fein! 
Da werden wir abends und morgens, 
riſch über die Heide, 
ohl trinken den kühlen Wein.“ 

Nun ein Grüßen, Sichfinden! Da find fie, de woraus 
gezogen! Da find fie, die nun kamen! Gemein- 
ſchaft! Sie ſchütteln ſich die Hände, ihre Augen ſtrahlen. 
Herr Wirt: vom Beſten! Wir haben uns wieder! Da — 
der Burj! Da — das Mädel! Wir bauen: ein Heim, ein 
Haus, einen Herd! Die Fiedel fingt und klingt, ſchluchzt 
und jauchzt, im Tanz wiegt ſich glutvolle Jugend. 

„Da trinken wir Wein aus den Schalen 
Und Bier, ſoviel uns nur lieb. 

Da iſt's ſo fröhlich zu leben, 

Friſch über die Heide, 

Da wohnt mein jühes Lieb!“ 

Wie aus Träumen erwacht der Spielmann. 
noch ſchlagen in kurzen Stößen des Fluſſes Wellen gegen 


die Ufer, wie Eiſenringe eines Panzers klirren. Schweigend 


hält auf ſeinem Roß der Ritter. Kein Wort bricht die 


Stille. Im Schein der Sonne, im Mantel des Windes harren 


die Männer der Zukunft, die Gegenwart werden will. 


Wunderſam dehnt ſich die Weite. Wunderſam zittert 


die Stunde, in der das Oſtlandlied geſungen ward. 
Ein Ton flog auf, hell in der deutſchen Seele. Durch 


unſer Land zog ein Lied. Zeitlos, doch die Zeiten ver⸗ 


bindend. Es hat das Oſtland wieder jung und deutſch ge⸗ 
macht. 

Jahrhunderte kamen. Jahrhunderte ſanken. Das Lied 
lebt. Lebt als Teil unſeres Wollens, unſeres Kampfes, un⸗ 


ſeres Schickſals. Ninnt als Kraft in unſerm Blut. Klingt 


als Senſe, als Hammer, als Schwert. 


Ewig jung. Und ewig deutſch. 


Immen 
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Stadt Dofen 


Deutſche Heimat! 
Von Fr. K. Kriebel. 


Wo die ſilberhelle Warthe 

Und die Weichſel rauſcht und rinnt, 
Wo der Morgen roſenzarte 
Schleier um die Ferne ſpinnt, 


Soweit Feld und Wald ſich runden, 
Die der Himmel weit umſpannt, 
Klang der Heerruf der Burgunden 
und der Goten durch das Land. 


Nie vergeſſen ſollſt du, Knabe, 
Daß aus ihrem Blut du biſt, 
Und in Herz und Hirn dir grabe, 
Daß dies Land dein Erbe iſt. 


Heilig ſoll das Vätererbe, 
Heilig dir die Heimat ſein. — 
Atme tief in dich die herbe 
Luft der braunen Scholle ein. 


Was auch immer ſei und werde 

Und im Schoß die Zukunft trägt, — 
Männer braucht die Heimaterde 
Wenn die Freiheitsſtunde ſchlägt. 


Halte feſt an deiner Scholle! 

Darauf gib mir deine Hand. 

Dann mag kommen was da wolle: 
Deutſch bleibſt du und deutſch das Land. 


Geſchäftliche Mitteilungen 
Die Freude am Schönen 


zum Ziel ſetzen, iſt wohl eine erſtrebenswerte 
Aufgabe. Wenn man vom Wilhelmsplatz durch 
die Lindenſtr. einen kleinen Weg zu der Firma 
Caeſar Mann macht und dort die Ausſtellungs⸗ 
räume aufſucht, findet man ſo viel nette kleine 
und größere Sachen, daß wahre Freude am 
Schönen einen erfüllt \ 

Ein Schreibſekretär, nette franz. Komoden, 
echte alte Biedermeiermöbel, Barock⸗Schränke, 
echte Perſerteppiche, ausgefallene Stücke, dann 
Kriſtalle, Bronzen und entzückende kunſtgewerb⸗ 
liche Erzeugniſſe, darunter Lampenſchirme, die 
für jeden Geldbeutel das Heim ſchmücken hel⸗ 
ſen. Wie hat doch ſo manche alte Vaſe oder 
Leuchter durch kunſtgewerblichen Fleiß zu neuem 
Leben erwachen können. 

Individuelle Beratung mit dem Bemühen, 
bei niedrigen Preiſen das Heim des Kunden 
ſchmücken zu helfen, iſt die Aufgabe der genann⸗ 
ten Firma, bei der ein Beſuch, auch bei Nicht⸗ 
kauf, immer lohnt. 


Poſener Tageblatt Donnerstag. den 21. September 1939 


Eine deutſche Gründung 


Werden und Wachſen unſerer Stadt 


ir. Der Führer hat es in ſeiner weltgeſchicht⸗ 
lichen Rede im befreiten Danzig klar aus⸗ 
geſprochen, daß alle die vor zwanzig Jahren 
Polen einverleibten Gebiete ihre Entwicklung 
ausſchließlich deutſcher Tatkraft, deut⸗ 
ſchem Fleiß und deutſchen ſchöpferiſchen 
Wirten verdanken. 

Ein altes deutſches Siedlungsgebiet iſt auch 
die Stadt Poſen, deſſen Werden und Wachſen 
immer mit dem Schickſal ſeiner deutſchen Be⸗ 
wohner verbunden war. Die Heimatforſcher 
erzählen uns, daß ſchon vor 1200, alſo in der 
Zeit des großen Stauſenkaiſers Friedrich Bar: 
ba roſſa, eine deutſche, bürgerliche Streuſiedlung 
in Poſen als ſicher anzunehmen iſt. Dem 
Schleſier Thomas von Guben wurde ſpä⸗ 
ter vom Herzog Przemyſl die einzigartige Auf⸗ 
gabe zuteil, das linke Warthe⸗Ufer zu beſiedeen. 
Er hat dafür eine Anlage entworfen und auch 
durchgeführt, die ſich in ihrer ſinnvollen Zweck⸗ 
mäßigkeit wohltuend von Kr Verworrenheit 
der alten polniſchen Haufenſiedlung unter⸗ 
ſcheidet. Im Auftrag des Fürſten hat dieſer 
tüchtige Städtebauer im deutſchen Stammland 
tege dafür geworben, daß ein Teil des oſtwärts 
wandernden Deutſchtums nach Poſen gelenkt 
wurde. Deutſches Recht regelte das geſamte 
ſtädtiſche Gemeinweſen. „Dieſes Recht ſicherte“, 
wie Thomas Morus in einer längeren Abhand⸗ 
lung ſchreiht, die ſtete Uebereinſtimmung von 
Recht und lebendigem Gerechtigkeitsempfinden, 
geſtattete freie Entfaltung in doch ſtets gemein⸗ 
ſchaftsgebundenem Kreiſe. Schließlich aber 
verfügte deutſches Recht, dank der längeren 
Kulturentwicklung der Heimat, allein über die 
nötige Erfahrung in den Fragen ſtädtiſchen 
Wirtſchaftslebens, die dem polniſchen Recht 
fehlen mußte. Nicht nur die Forderung der 
Neuſiedler allein, für die es unerläßliche 
Grundbedingung war, daß auch in der neuen 


Heimat ihnen ein Leben nach ihrem ange: 
ſtammten Volksrecht geſichert war, ebenſo ſtark 
auch das Intereſſe der Grundherren an der 
Entwicklung der von ihnen gegründeten Städte 
brachte es mit ſich, daß alle Städte und Dörfer 
jener Gründungszeit mit deutſchem Recht aus⸗ 
geſtattet wurden, für das Magdeburg mit ſei⸗ 
nem Stadtrecht das Vorbild war. An der Oſt⸗ 
wand des Poſener Rathauſes wurde damals 
die Inſchrift angebracht, die beſagte, daß hier 
1251 Herzog Przemyſl die Stadt Poſen iure 
theutonico, zu deutſchem Rechte gegründet 
habe. Mit der feierlichen Urkunde, aus der 
dieſe Stelle entnommen iſt, war die Gründung 
erſt wirklich vollzogen, und die junge Stadt 
hatte nun die Freiheit eigengeſetzlicher Entfal⸗ 
tung. 

Keimzelle des geſamten Wirtſchafts⸗ und 
Rechtslebens war die Gemeinſchafts⸗ 
bindung der Bürger mit gleichem oder 
verwandtem Beruf, die Zünfte der Handwerker, 
die Gilden der den Fernhandel leitenden Kauf⸗ 
leute. Schon die Stadtanlage hatte ja dieſem 
genoſſenſchaftlichem Aufbau des 
Stadtlebens Rechnung getragen, indem ſie An⸗ 
gehörige einer Zunft zum gemeinſamen Woh⸗ 
nen in ein Straßenviertel verwies. Hier wur⸗ 
den durch die morgendlichen Beratungen der 
Zunftälteſten, die „Morgenſprachen“, alle ge⸗ 
meinſamen Angelegenheiten beſprochen und 
geregelt.“ 

Nach der dritten Teilung Polens war es 
wieder die ſchöpferiſche Arbeit der 
deutſchen Verwaltung. die die durch 
Poloniſierung der Zünfte in Verfall geratene 
Stadt wieder aufblühen ließ. 


Heute ſteht das deutſche Poſen nach zwanzig: 
jähriger Fremdherrſchaft vor einer neuen 
Epoche des Aufſtiegs im Dritten Reich. 


Sie ſtarben für Deutſchland 


Ueberall Blutopfer unter den Volks deutſchen 


(Von unſerem in die Provinz entſandten To⸗Schriftleiter). 


Wieder ſurrt der Motor unſeres Zeitungs⸗ 
wagens, der uns in raſcher Fahrt in das flache 
fruchtbare Poſener Land hineinträgt. Felder 
fliegen vorüber, auf denen die Kartoffelernte 
oder die Herbſtbeſtellung bereits im vollen 


Gange ſind. Kurz hinter Poſen durchziehen halb 


fertiggeſtellte Schützengräben mit breiten Draht⸗ 
hinderniſſen — die niemals verteidigt wurden 
— die friedlichen Aecker. Ab und zu lugt eine 
Hakenkreuzfahne durch das Grün und kennzeich⸗ 
net damit ein deutſches Gehöft, das nun endlich, 
wie ſo viele andere im Poſener Land, nach Ta⸗ 


gen furchtbaren Terrors in den Schutz der deut⸗ 


ſchen Wehrmacht übernommen worden iſt. Dies⸗ 
mal geht die Fahrt von Poſen weſtwärts über 


Soldatiiches Führertum 


Von F. von Gaertner, Hauptmann. 


Walter ler, der Dichter des jungen deut⸗ 
ſchen Frontgeſchlechtes von 1914, läßt in feinem 
Buch: „Der Wanderer zwiſchen beiden Welten“ 
den Leutnant Wurche ſagen: 


„Leutnant jein, heißt, ſeinen Leuten vor⸗ 
leben, das Vorſterben ift einmal ein Teil 
davon!“ 

Es gibt wenige Worte, die ſo kurz und doch 
Io treffend eine Aufgabe und Verantwortung 
umreißen, wie Walter Flex mit dieſem Aus⸗ 
ſpruch den Wirkungskreis des ſoldatiſchen Füh⸗ 
rers. Sicherlich iſt das „Vorſterben“, der letzte 
Einſatz im Kriege, die krönende Tat ſoldati⸗ 
ſchen Führertums; aber davor ſteht das jahre⸗ 
lange, oft das diesſeitige Wirken ausfüllende 
„Vorleben!“ 


It an ſich jedes Führertum gleichbedeutend 
mit Uebertragung und Uebernahme ernſteſter 
Verantwortung, ſo kann ohne Ueberheblichkeit 
geſagt werden, daß der ſoldatiſche Führer inner⸗ 
halb dieſer Ausleſe der Nation eine Sonder⸗ 
ſtellung einnimmt. 


Die Wehrmacht iſt der Ausdruck der kriege⸗ 
eiſchen und einſatzbereiten Haltung des geſamten 
Volkes. Beſtimmend für den Wert und die Höhe 
dieſer Haltung ift die Perſönlichkeit des ſoldati⸗ 
ihen Führers. Von ſeiner Leiſtung, non feinem 
Vorleben wird es abhängen, ob das Soldaten⸗ 
tum die ihm übertragenen Aufgaben löſen und 
erfüllen, ob es die entſcheidende Stunde letzten 
Einſatzes beſtehen wird. Es bedarf ſehr ernſter 
Arbei an ſich ſelbſt, um dieſe Pflicht zu meiſtern, 
und darum muß der ſoldatiſche Führer ſeinem 
Beruf leidenſchaftlich, ja fanatiſch ergeben fein. 
Erſt durch dieſe bedingungsloſe Hingabe wird 
die Grundlage für Höchſtleiſtung und Vollen⸗ 
dung geſchaffen. Dieſe Erkenntnis führt die 
ſchwe re, aber auch hohe und ſchöne Forderung 
der eiſernen Selbſterziehung und Schu⸗ 
lung klar und eindeutig in das Blickfeld des 
ſoldatiſchen Führers. Wurzelnd in ſeinem 
Volkstum — und je ſtärker und tiefer, um ſo 
enger an Volk und Vaterland gebunden — trägt 


auch er die Vielfarbigkeit ſeiner völkiſchen Seele 
in ſich und muß ſich mit dieſer Mannigfaltigkeit 
auseinanderſetzen. Gewiß gibt die zielklare und 
harte ſoldatiſche Erziehung ihm Halt und Stütze, 
aber die letzte Vollendung, der harmoniſche 
Gleichklang ausgereiften Führertums fordert 
unentwegte Arbeit, gleichmäßiges Feilen an ſich 
ſelbſt. 


Immer hat es Männer gegeben, die durch 
Tat und Leiſtung Beiſpiel geworden ſind. Einer, 
der durch ſein Vorleben und Vorſterben ſolda⸗ 
tiſchem Führertum Wegbereiter und Vorbild 
wurde, iſt Friedrich von Erckert, weiland 
Hauptmann und Abteilungskommandeur in der 
Schutztruppe für Deutſch⸗Südweſtafrika, Sieger 
über den letzten aufſtändiſchen Hottentottenkapi⸗ 
tän Simon Kopper. 


Dort, wo die Kalahari ihre Dünen wie ein 
unendliches braunes Meer ſtill und verſchloſſen 
in herber Unendlichkeit durch das Land, die ehe⸗ 
malige deutſche Kolonie Süd⸗Weſt, zieht, liegt 
in der grenzenloſen Einſamkeit einer heroiſchen 
Landſchaft das ſchlichte Soldatengrab Friedrich 
von Erckerts. In einem verflachenden händle⸗ 
riſchen Zeitalter iſt der Soldat Friedrich von 
Erckert als die Verkörperung heißen Wollens 
einer um die Zukunft der Nation wiſſenden Min⸗ 
derheit ſeinen Schickſalsgang gegangen. Seine 
perſönliche Haltung und ſeine Tat waren die 
Verkörperung des die Zukunft des Reiches tra⸗ 
genden Soldatentums. 

Als Erckert im großen Aufſtand 1904/8 nach 
Süd⸗Weſt ging, gab er ſeinen Schützen „ol⸗ 
datiſche Regeln“ für ihr Verhalten: „In 
erſte Linie größte Selbſtachtung, nichts Gemei⸗ 
nes tun, Leib und Seele rein halten. Sich ſtets 
beherrſchen, ſelbſtlos, heiter und mutig fein. Sich 
ſagen, daß eine gerade aufrechte Haltung 
auch die Aeuße rung einer geraden aufrechten 
Seele iſt. Sich an einfachen Dingen erfreuen 
nichts Unmögliches verlangen, an ein erreſch⸗ 
bares Ziel aber Geduld, Ausdauer, geſammelten 
Willen wenden. Bleibe nie im Schmutz. Auch 


U 


| 


Schlehen und Pinne nach Neutomi- 
ſchel. Alle Städte und Dörfer ſind vom Bild 
unſerer feldgrauen Soldaten beherrſcht, die 
ebenſo eifrig für den Abſatz unſerer Zeitungen 
ſorgen wie die Bevölkerung, die nun endlich er⸗ 
fährt, was alles in dieſen ſo ereignisreichen 
Tagen in der Welt geſchieht. 

Jeder Deutſcher, mit dem man über die nun 
glücklich überſtandene Schreckenszeit ſpricht, 
weiß viele, viele Tatſachen polniſcher Terror ⸗ 
akte, Mißhandlungen und Verſchleppungen mit 
oft grauenvollen Einzelheiten zu berichten, die 
von vertierten Menſchen an ſeinen Angehörigen, 
Verwandten oder Bekannten verübt wurden. 
Bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelte Leichen 


der Beſte kann gelegentlich hineingeraten, aber 
darin zu bleiben braucht niemand . . .!“ 

Und weil es nicht nur Worte waren, die der 

Hauptmann ſeinen Männern gab, ſondern weil 
er mit dem ganzen Ernſt ſeiner Perſönlichkeit 
dieſen Stil ſeinen Schützen vorlebte, darum war 
unter den Männern der "bteilung von Erckert 
die Achtung lebendig, die Achtung vor dem Füh⸗ 
ret und Kameraden, die Achtung vor dem tap⸗ 
feren Feinde. Es iſt verſtändlich, daß eine 
Truppe unter ſolcher Führung und mit ſolcher 
ſoldatiſcher Erziehung des Letzte hergab und 
ſchier Unmögliches leiſtete. 
Es iſt weiter bezeichnend für den Geiſt der 
Abteilung und für das Verhältnis von Offizier 
und Führer zum Mann und Geführten, als 
erſtere eine Verfügung des Kommandeurs, die 
in rückſichtsloſer Offenheit und Klarheit die 
Dinge und die Zuſammenhänge aufzeigte, ihren 
Untergebenen ohne weiteres zur Kenntnis 
gaben. Dieſe Verfügung lautete: 

„Die Kalahari⸗Expedition wird mit außer⸗ 
gewöhnlichen Anſtrengungen und Entbehrungen 
verbunden ſein. Sie ſind von einer Truppe zu 
ertragen, die in ihrer Mehrzahl weder hinläng⸗ 
lich Zeit gehabt hat, ſich dem Klima anzupaſſen, 
noch in die Bedingungen des afrikaniſchen Feld⸗ 
lebens eingewöhnt iſt. Ihr ſowohl wie den 
Truppenführern erwachſen alſo beſondere Schwie⸗ 
tigkeiten. Der Gradmeſſer für die Leiſtung 
einer Truppe iſt der Wille des Führers. 
Seine Einwirkung auf die ſeeliſche Spannkraft 
vermag auch körperliche Unzulänglichkeit auszu⸗ 
gleichen und die allgemeine Leiſtungsfähigkeit 
über das gewöhnliche Maß zu erhöhen. Ohne 
Rückſichtsloſigkeit, die im Hinblick auf das Ger 
meinwohl und auf das Ziel ſich in einzelnen 
Fällen bis zur Härte ſteigern muß, wird kein 
Führer vermögen, ſeinen Einfluß zur vollen 
Geltung zu bringen. Es bedarf dazu des Ein⸗ 
ſatzes des Temperaments und der Perſon, um 
ſchwache Gemüter in der Bedrängnis aufzurich⸗ 
ten und der Truppe bei Ueberſpannung ihres 
Wide rſtandsvermögens den Geiſt des Willens 
und der Zuverſicht zu erhalten. Eine Truppe 
mit den moraliſchen Eigenſchaften der unſrigen, 
die ihre Offiziere im harten Feldleben in ihrer 
Mitte und in der Gefahr an ihrer Spitze ſieht, 
wird zum Höchſtmaß der Leiſtung fähig ſein 


Sigismund Banel 


Wir bleiben deutſch 


Wir ſtehn im Kampf um unſer letztes Recht, 
Die Bahn zu brechen kommendem Geſchlecht, 
Daß deutſcher Geiſt in Kind und Kindeskind 
Im deutſchen Blute heil'ge Heimat find. 


Wir ſtehn im Kampf trotz Teufel, Haß und 

Tod, 
Den Zwiſt zu zwingen und der Brüder Not. 
Daß deutſcher Glaube heut und immerdar 
Im deutſchen Herzen treu ſich offenbar. 


Wir ſtehn im Kampf und, was auch wird 


geſchehn, 
Nie wird und nimmer unſer Volk vergehn, 
Wir ſchwören's laut — jo helf uns Gott in 
Streit: 
Wir bleiben deutſch in alle Ewigkeit. 


werden immer noch hier und da aufgefunden, 
da fie dort verſcharrt wurden, wo man fie et⸗ 
mordet hatte. 

Auch die vielen Verſchleppten, die noch meiſt 
durch einen glücklichen Zufall mit dem Leben 
davongekommen ſind oder von deutſchen 
Soldaten in letzter Minute befreit 
wurden, wiſſen Grauenvolles zu berichten. So 
wurde eine Gruppe von Deutſchen aus Neuto⸗ 
miſchel nach einem qualvollen Marſch aus ihrer 
Heimat bis in die Gegend von Gneſen — wie 
ein Augenzeuge berichtet — getrieben und von 
polniſchen Soldaten gezwungen, ſich lang auf die 
Erde hinzulegen, um dann von hinten erſchoſſen 
zu werden — nur weil ſie Deutſche waren, und 
weil man anſcheinend nicht wußte, was man mit 
dieſen Unglücklichen machen ſollte. Aus irgend 
einem Grunde ſchreckten die Soldaten doch noch 
vor dem Maſſenmord zurück und kontrollierten 
noch einmal die Papiere, da angeblich unter den 
Verſchleppten auch Polen ſein ſollten. Bei die⸗ 
ſer Unterſuchung wurden dann die Opfer end⸗ 
gültig ausgeſucht. Der Beſitzer der deutſchen 
Druckerei in Neutomiſchel, Buſch, und noch 
einige andere „deutſche Spione“ wurden ſo lange 
auf gemeinſte Weiſe mit Gewehrkolben bear⸗ 
beitet. bis fie blutüberſtrömt zuſammenbrachen. 
Die Mörder in Soldatenkleidung vollendeten 
dann noch ihre Schandtat, indem ſie ihre wehr⸗ 
loſen Opfer — es ſollen insgeſamt ſieben geweſen 
ſein, erſchoſſen. Deutſche Leidensgefährten, die 
dieſe Untat mit anſehen mußten und denen es 
dann gelang, zu entfliehen, war es möglich, 
ihren Kameraden einen letzten Liebesdienſt zu 
erweisen, indem fie die Toten an der Mauer 
eines Gutshofes beſtatteten. Noch heute kennt 
man nicht genau die Namen aller Opfer, die 
für Deutſchland und die Befreiung unſerer Hei⸗ 
mat heldenhaft ſtarben. Wir werden ſie nie ver⸗ 
geſſen! 


Wenn wir Offiziere von dem Willen zum Er 
folg beſeelt und von der Zuverſicht, ihn zu en 
ringen, durchdrungen find, werden wir es auch 
vermögen, unſerer Truppe den Geiſt einzuflößen, 
ohne den es im Kriege keinen Erfolg gibt!“ 

Dieſe Ausführung ſtellen vor den Führer und 
Offizier ſeine Aufgabe und Verantwortung wie 
ein ehernes Monument. Der Hauptmann von 
Erckert fordert aus dem Erlebnis ſeines preußi⸗ 
ſchen Soldatentums, dem Ausdruck jahrhun⸗ 
dertelanger Tradition und Erziehung, bedin⸗ 
gungsloſe Hingabe der eigenen Perſon, des 
„Ich“ an die Gemeinſchaft, die Nation, das 
„Wir“. Seine Offiziere haben ihn verſtanden 
und ſind ihren Männern in der von Erckert ge⸗ 
forderten Haltung vorangeritten und in den 
Kampf und das Sterben vorangegangen. Das 
vom Führer geſteckte Ziel wurde erreicht. 

Und als ob das Schickſal dieſes ſoldatiſch. 
Vorleben mit der heroiſchen Tat krönen, mil 
dem Tode vorm Feinde ausklingen laſſen wollte 
Der Hauptmann von Erkkert fiel beim letzten 
entſcheidenden Sturm an der Spitze ſeiner 
Schützen. Als der Adjutant ihn beim Beginn 
des Angriffs fragte, wo der Platz und Ge⸗ 
fechtsſtand des Abteilungsſtabes ſein ſollte, ant⸗ 
wortete ihm Erckert: „Es iſt alles eingeſetzt, 
jeder hat ſeinen Befehl, wenn es nicht in Ord⸗ 
nung geht, kann ich es nicht mehr ändern, auch 
Sie können keinen Befehl mehr überbringen. 
Unſer Platz iſt jetzt in der vorderſten Linie, 
dort iſt jedes Gewehr von Wert!“ 


So blieb der Hauptmann v. Erckert im Augen: 
blick des Einſatzes in der Feuerkette und fie 
an der Spitze ſeiner Truppe. 


Dieſes ſchlichte ſelbſtverſtändliche ſoldatiſche 
Leben und Sterben lehrt uns über den Rahmen 
der ſtraffen militäriſchen Manneszucht hinaus 
durch beſte Beherrſchung der techniſchen Kennt 
niſſe des Berufes, durch Führer können 
und Führerfürſorge, durch gerade auf 
rechte Haltung, getragen von den ſittlichen Wer⸗ 
ten des Soldatentums, die freiwillige bedin⸗ 
gungsloſe Gefolgſchaft in der anvertrauten 
Truppe zu wecken. Erſt wenn das Vorleben des 
Führers dieſe Bereitwilligkeit geſchaffen hat, 
iſt der letzte und tiefite Sinn militäriſcher Mans» 
neszucht erreicht. 


Er 
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